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slau am 2. Januar 1833. 


RER en. 

lere len vom 31. December. — Die Koͤnigl. Ar⸗ 
Wunsch oafunge Cemmiſſon hatte ſeit laͤngerer Zeit den 
den K. lb ese, mit vier verſchiedenen Geſchuͤtzen ſchwe⸗ 
um Healibers ftärfere Mauermaſſen in Breſche zu legen, 
in Fee die Wirkung dieſer Geſchuͤtze vergleichsweiſe 
t Verteln. Zur Ausführung eines ſolchen intereſſan⸗ 
kegenhelt fuchs bot ſich dadurch eine ſehr guͤnſtige Ges 
ſtio eit dar, daß ein Theil der rechten Tage des Das 
durch „Königin der Citadelle von Spandau, welche 
habte e wahrend der Belagerung von 1813 ſtatt ges 
ulper⸗Exploſion eine Beſchaͤdigung erlitten hatte 
Oblesegenwärtig wieder hergeſtellt werden ſoll, als Ziel; 
gemacht mahlt und der Verſuch um ſo erfolgreicher 
delle don werden konnte. Dieſes Mauerwerk der Cita⸗ 
58g on Spandau iſt in dem Zeitraume von 1560 big 
domella ich Chriſtoph Roͤmer, den Italiener Franz Gi⸗ 
* und den Grafen Rochus zu Lynar aufgefuͤhrt 
Der zum Breſchelegen beſtimmte Theil der 
er erli ace des Baſtions „Koͤnigin“ war in Folge 
durchtküttenen Erſchuͤtterung zwar mit einigen Riſſen 
leit egen, hatte jedoch in ſich noch vollſtaͤndige Feſtig⸗ 
und 4 ter der vordern Mauer von 6 Fuß unterer 
Scharten > oberer Stärke zog ſich eine Gallerie, deren 


tele Gallerie 
5 Gurtbögen 
n Widerlager 


beſtand aus einzelnen kleinen Gewoͤlben, 
dazwiſchen, auf welche die 12 Fuß ſtar⸗ 
für den höheren Theil der Mauer ges 


D 


Bekannt m a ch un b 
Breslau bringt den ſaͤmmtlichen, feiner Aufſicht untergeordneten Vormundern die 
ung der Erziehungs⸗Berichte und Vormundſchafts⸗Rechnungen für das Jahr 1832 hierdurch in Erinnerung. 
gang derſelben wird ſpaͤteſtens bis Ende Januar dieſes Jahres erwartet. 


en Waſſerſpiegel des Grabens beftiichen.- 


9. | 


Das Königliche Stadt⸗Waiſen⸗ Amt. 


ſetzt waren, die bis zu einer Reversmauer von gleicher 
Stärke mit der vordern durchgingen. Die ganze Höhe 
der Mauer betrug an 30 Fuß. Das aͤußere Parament 
der Revétements⸗Mauer beſtand in einer Höhe von 
18 Fuß und 2 Fuß Dicke aus Ziegeln; das Fundament 
ſo wie der innere Theil des Mauerwerks aus Kalkſtein, 
zwiſchen welchen, nach Art der Gußmauern, ſich kleine 
Stuͤcke von Ziegelſteinen befanden, die durch den Moͤr⸗ 
tel zu einer Maſſe verbunden erſchienen. Die darauf 
und dahinter gelegene Erde war bereits früher abge, 
raͤumt worden. Das ganze Mauerwerk hatte in der 
Länge der Zeit eine große Feſtigkeit erlangt, und der 
Moͤrtel war ſo verhaͤrtet, daß er ſich von den Steinen 
nicht abloͤſen ließ. Am 27. December fruͤh 8 Uhr er⸗ 
öffnete die 65 Schritt von der Mauer angelegte Breſch⸗ 
Batterie, in Gegenwart der Koͤnigl. Prinzen und vieler 
Generale und Offiziere aller Waffen, ihr Feuer lagen⸗ 
weiſe gegen die vorbeſchriebene Mauer, und ſetzte es 
mit Unterbrechungen, aber ſehr großer Wirkung am 
28ſten fort, ſo daß die Breſche guf 50 Fuß Breite, 
mit theilweiſer Herabſtuͤrzung größerer Mauermaſſen, in 
erwuͤnſchteſter Vollſtaͤndigkeit und erſteigungsfaͤhig, zu 
Stande gebracht wurde, — ein Erfolg, der außerordent⸗ 
lich zu Gunſten der angewandten Geſchuͤtze und des 
beim Schießen beobachteten Verfahrens ſpricht. 

Die Aachener Zeitung enthält folgenden Artikel: 
„Die Belagerung der Citadelle von Antwerpen beichäfr 
tigt zur Zeit alle Politiker am Rhein. Die Tapferkeit 
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der Holländer findet allgemein Anerkennung. Für die: 
ſes Volk ſcheint endlich der Augenblick gekommen zu 
ſeyn, in welchem das lang genaͤhrte Vorurtheil, als 
ſeyen die Holländer nur auf der See ein ſtreitbares 
Volk, welche Anſicht auch in Napoleons Heeren vers 
breitet war, aufzuhoͤren und eine hohe Achtung fuͤr die 
Bewährung feiner Größe in ſchwierigen Verhaͤltniſſen 
an ſeine Stelle getreten zu ſeyn. Aber eine wichtigere 
Lehre liegt fuͤr Rheinpreußen in dieſer Belagerung. 
Kann denn noch daran gedacht werden, daß die Franzo⸗ 
fen noch einmal den Rhein uͤberſchreiten? Man vers 
gleiche und urtheile! Fuͤnfzigtauſend Franzoſen belagern 
eine Citadelle, fuͤr deren Feſtigkeit die Natur wenig ge⸗ 
than hat; ſie fuͤhlen, daß ihre Zahl nicht zureicht, ſie 
fordern und erhalten Verſtaͤrkung von zwanzigtauſend 
Mann. Koblenz allein hat vier weit ſtaͤrkere Citadellen, 
als Antwerpen; Werke, wie die Lunette St. Laurent, 
die den Franzoſen langere Zeit unüberfteigliche Hinder⸗ 
niſſe ihres Fortſchreitens darbot, ſind in ungeheurer 
Menge vorhanden und die Hauptwerke treten fo impo⸗ 
airend hervor, daß dem Beobachter jene bombenfeſte 
Lunetten beinahe als bedeutungslos entgehen. Werden 
nun die vier Citadellen von Koblenz verhaͤltnißmaͤßig 
mit derſelben Truppenzahl wie die Feſte von Antwerpen 
belagert, ſo würden die Feinde (wenn es Franzoſen wäs 
ren) wenigſtens zweimal hundert tauſend Soldaten und 
eine Verſtärkung (für das Belagerungsheer jeder Cita⸗ 
delle, wie bei Antwerpen, zwanzigtauſend Mann gerech⸗ 
tet) von achtzigtauſend Mann bedürfen, Aber dieſes 
fo große Heer würde mit. größeren Schwierigkeiten zu 
kämpfen haben, als jenes vor Antwerpen, da es zur 
Erhaltung feiner Verbindung drei verſchiedene Bruͤcken 
errichten und bewachen und um alle Zugaͤnge jener 
Feſtung abzuſchließen, in einer Peripherie von ſieben 
Stunden ſich ausdehnen muͤßte. Aber wie wollte man 
Monate lang die Lebensmittel für eine fo ungeheure 
Streiterzahl herbeiſchaffen, da der Rhein ſelbſt keine 
Schiffe (die man in die Feſtungshaͤfen abgefuͤhrt hat) 
darbietet, und die vom Rheine weſtlich gelegenen naͤch— 
ſten Länder, der Hundsruͤcken, die Moſelgegend und die 
Eifel kein Getreide abgeben koͤnnen, der Transport aus 
den entfernten Theilen, namentlich dem Jülicher Lande, 
ſtecs dem Angriffe der Garniſonen von Jülich und Köln, 
ausgeſetzt iſt? Und doch iſt Koblenz nur Eines jener 
vier Rheiniſchen Bollwerke Deutſchlands, welches erſt in 
Verbindung mit den drei übrigen, Mainz, Köln, Weſel 
ind den vorliegenden, die Verbindungslinien des Fein⸗ 
des bedrohenden Feſten, Luxemburg, Saarlouis und Ju, 
lich, feine hoͤchſte Wichtigkeit erlangt. — Man kann 
hieraus mit Zuverläſſigkeit die Beruhigung ſchoͤpfen, 
daß, wenn Preußen in einem etwanigen Kriege nur den 
vierten Theil feiner Streitkraͤfte aufwendet, die Franzo⸗ 
fon nicht über den Rhein zu ſetzen im Stande find, 
weil die Bollwerke des Rheines keinesweges ſtrategiſch 
bebeutungsloſe Feſtungen find, die man gefahrlos hinter 
ich liegen laͤßt.“ 5 


* 


Nachts von einem Prinzen glücklich entbunden worden 


nicht zu, daß die in feine Hände gefallenen Holändek 


Deut ſſchelaen d. 
Muͤnchen, vom 27. December. — Ihre 


Königl | 
Hoheit die Herzogin Max in Baiern iſt am N 


5ften.d- 


23 


Von hier find die Herren Oberſt-Lieutenant von 
Schmalz, Artillerie⸗ Hauptleute Freiherr von Bran 
und v. Luͤder, und Ober⸗Lieutenant Graf Spreti nach 
Griechenland abgereiſt. Bei den Griechiſchen Truppen 
wird nun auch das Bajonettfechten eingeuͤbt. 


0 


Koburg, vom 24. December. — Geſtern Abend 
8 Uhr fand in dem Herzoglichen Reſidenzſchloſſe die 
Trauung Seiner Durchlaucht, des Herzogs mit Ihre 
Hoheit der Herzogin Maria von Wuͤrtemberg ſtatt. 


Er 


Frankfurt a M., vom 27. December. — Unter 
der Ueberſchrift „die Friedensgefangenen“ enthält das 
heutige Journal de Franefort Folgendes: „Sechszig 
tauſend Mann werden zu der Belagerung eines feſten 
Platzes verwandt; fie ziehen Parallelen, errichten Bat 
terieen, beſchießen den Platz und werfen Tauſende vol 
Bomben. Die Belagerten beantworten das Feuer, u 
während eines ganzen Monats werden die Waͤlle u 
das umliegende Terrain mit Todten und Verwundeten 
bedeckt. Ihr glaubt nun vielleicht, daß dies Krieg 
heiße? aber da taͤuſcht Ihr Euch gewaltig. Lord Pal 
merſton erklaͤrt bei Gelegenheit der Wahlen, daß die“ 
jenigen, die dies Krieg nennten, ſich vollkommen im 
Ircthum befänden, und der Marſchall Gérard giebt eß 


in den Marſchrouten, die er für fie ausfertigen laßt 
Kriegsgefangene nenne, indem es keinen Krieg 
gäbe. Es kommt jetzt zunaͤchſt darauf an, ein neues 
Woͤrterbuch herauszugeben, worin Bomben, Granaten 
Kanonenkugeln, Pulver und Patronen als Friedens“ 
Munition bezeichnet werden. Wir find es gern zufi® 
den; nur Eins fest uns einigermaßen in Verlegenheit! 
Wenn nun die gefangen genommenen Holländer kein 
Kriegsgefangene ſind, was ſind fie denn? „Es ſime | 
j 
N 


nach nichts übrig, als die Garniſon von Antwerpen vos J 
1 


" 


Männer — ſagt ein Belgiſches Blatt — die in 8 ; 
von Zwangsmaßregeln verhaftet worden find.’ Wahr 
lich, eine ſeltſam motivirte Verhaftung! Es bliebe 1 


Gericht zu ſtellen, weil ſie ſich des ſonderbaren 1 
gehens ſchuldig gemacht habe, den Zwangsmaßrege! 
Widerſtand zu leiſten, — eines Vergehens, das 10 4 
Zweifel in das Geſetzbuch eingeſchaltet werden r? 
Mittlerweile ſchlagen wir vor, da Bomben und Kant 
nen Zeichen des Friedens ſind, die Tapfern, die en 
zum letzten Augenblicke die Citadelle en habe 2 
Friedensgefangene zu nennen. Der Titel iſt e 
voll; nur die Sache iſt ſeltſam.“ 8 27 
Daſſelbe Blatt Aufert ſich uͤber den Fall 1000 
Citadelle von Antwerpen folgendermaßen: „Ein a 1 
Schriftſteller (Momaigne) ſagt, es gebe Niederl 


‘ 


j — 


einem Siege glichen. Dieſe Behauptung läßt ſich 
zartrefflich auf die tapfere Garniſon der Citadelle von 
fen baden anwenden. Die Nolle Chace s ift edel und 

is an's Ende geweſen. Keine Oſtentation, keine 


ſehtberet! Das Pichtgefüßt allein leitee ihn. Man 
kann letzt, daß Holland auf feine Vertheidiger rechnen 


ſche „und hieraus ergiebt ſich für daſſelbe eine morali⸗ 
e Kraft, die nothwendig ihre Fruͤchte tragen muß. 
bang bechwierigkeiten des Terrains und die boͤſe Witte⸗ 
hing onnten den Erfslg der Belagerungs⸗Armee nicht 

2 Der Franzhſiſche Soldat hatte ebenfalls eine 
und de zu erfüllen; er hat ſich ihrer wuͤrdig entledigt, 

wenn der Fall der Citadelle in der Sache ſelbſt 


5 
Mor das Mindeſte entſcheidet — wie ſolches unſere 
lich keugung iſt, — fo liegt die Schuld davon wahr⸗ 


a t an den Militairs. Belagerer und Belagerte 
jeße gethan, was fie irgend thun konnten. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die Franzoſen ihren Ruͤckzug 
eine den werden; mindeſtens iſt dies, wie man ſagt, 
Kefıı edingung der beſtehenden Traktaten. Das ganze 
ken kat der Expedition wird ſich alſo darauf befchrän, 
gelan daß die Belgier zu dem Beſitze einiger Ruinen 
ten 2 die früher die Citadelle von Antwerpen wa⸗ 
Freif, der Limburg, Maſtricht, Luxemburg, die Schelde⸗ 
Jann die Theilung der Staatsſchuld, — alle dieſe 
lese find. noch unerledigt und koͤnnten allein in 
fun ügen und im Herzen Hollands eine vollitändige 
ng finden; Frankreich weiß aber ſehr wohl, daß die 
dupaſion Hollands eine Kriegs⸗Erklaͤrung gegen Eu⸗ 
und die Belagerung von Vlieſſingen ein Bruch 
N Dindniffes mit England wäre. Nichtsdeſtowe⸗ 
nahme ae Viele der Meinung, daß von der Ein⸗ 
dpa 5 Citadelle von Antwerpen der Friede von Eu⸗ 
i 1 haͤnge. Dieſe Einnahme iſt jetzt erfolgt. Was 
nadel Reſultat derſelben? Daß die Holländer eine Eis 
und dweniger haben, und daß Europa, nach der Art 
deutete, wie dieſelbe vertheidigt worden, jetzt zu 
Gebiet en im Stande iſt, wie ſie ihr ganzes uͤbriges 
zu vertheidigen wiſſen werden.“ 


dpa, 
ſeines 


wage m Main, vom 19. December. — Reiſende, 
dieſer jüngſthin auf ihrer Reiſe durch Mainz auch die, 
ken, und adt gegenuͤber gelegene Vorſtadt Kaſſel beſuch⸗ 
mit ih welche ſeit mehren Jabren ſchon dieſe Feſtung 
N den Vorwerken nicht mehr in Augenſchein genom- 
der Bren belahen mit großem Erſtaunen die naͤchſt 
mit Na de in Kaſſel neuerbaute große Kaſerne, welche 
die oem in ihrem Baue vollendet ſeyn wird, und 
dusſagt, 10,000 Mann faſſen ſoll. Wie man dort 
des nz wird dieſe Anzahl Truppen mit dem Beginne 
nun ben Fruͤhjahrs in Mainz erwartet. (2) Ob 
bungstrub dieſelben blos Erſatz oder wirkliche Verſtäͤr⸗ 
So b Ppen bilden werden, weiß man nicht anzugeben. 
dentlich aber iſt gewiß, daß dieſe Kaſerne ein außeror⸗ 
derselbe ſtärkes Vertheidigungswerk bildet. Das Dach 
Mohr N iſt leicht abzuheben, und der Obertheil kann, 
ge Dach abgehoben ift, ſehr leicht in Vertheidi⸗ 


59 


N, 


* 


— 
1 


gungszuſtand geſetzt und lange Zeit vertheidigt werden. 
Ueberhaupt iſt Mainz in den letzten Jahren ein ſehr 
feſtes Bollwerk geworden, und vorzuͤglich nach der Fran⸗ 
zoͤſſchen Grenze hin hat man neue Feſtungswerke an: 
gelegt; beſonders ſind unter den letzteren auch die auf 
der Seite von Kaſſel bemerkbaren Blockhaͤuſer zu rech⸗ 
nen 5 deren Beſitz im Mothfalle lange vertheidigt wer“ 
den kann. 


F An 

Paris, vom 26. December. — Der. König arbei⸗ 
tete geſtern mit dem Marſchall Soult und hielt gleich 
darauf einen 2 ſtuͤndigen Miniſterrath. Das Geruͤcht 
von der bevorſtehenden Reiſe Sr. Majeſtaͤt nach Lille 
beftätigt ſich. Hoͤchſtdieſelben werden ſich in den erſten 
Tagen des Januar nach Valenciennes und von dort 
nach Lille begeben, um daſelbſt vier Tage zuzubringen. 


Auf der Hinreiſe wird der Koͤnig in Compisgne und 


Saint: Quentin, und auf der Ruͤckreiſe in Péronne 
Nachtquartier halten. „Ludwig Philipp,“ bemerkt das 
Journal des Debats, „hat feine Soͤhne an der Grenze 
in Perſon empfangen und eigenhändig der braven Armee 
den wohlverdienten Lohn ertheilen wollen.“ N 
Der heutige Moniteur giebt das nachſtehende Schreis 
ben des Marſchalls Gérard an den Kriegsminiſter: 
„Hauptquartier Berchem bei Antwerpen, den 
23. December, Abends 11 Uhr. Mein Herr Miniſter! 
Ich fertige in dieſem Augenblicke meinen Adjutanten, 
den Escadrons⸗Chef Delafontaine, an Sie mit der Ca: 
pitulation ab, welche Behufs der Raͤumung der Citadelle 
von Antwerpen und der dazu gehoͤrigen Forts ſo eben 
zwiſchen dem General Chaſſe und dem Chef meines Ge⸗ 
neralſtabes verabredet worden iſt. Nur nach lebhaften 
und gewaltigen Debatten ſind dieſe Bedingungen von 
dem Feſtungs⸗Kommandanten angenommen worden. Der 
zweite Artikel beſagt: „„daß die Garniſon kriegsgefan⸗ 
gen ſeyn, jedoch, ſobald Se. Miajeftät der Koͤnig von 
Holland die Naͤumung der Forts Lillo und Liefkenshoek 
anbefohlen haben werde, nach der Holländiſchen Grenze 
geführt werden ſolle, woſelbſt ihr ihre Waffen zurüͤckge⸗ 
geben werden wuͤrden.““ Ich ſchicke einen meiner 
Adjutanten als Begleiter eines Offiziers des Generals 
Chaſſe, der das Duplikat der Capitulation nach dem 
Haag bringt, dorthin ab, um moͤglichſt raich zu erfah⸗ 
ren, welchen we Ag die Holländische Regierung hin⸗ 
ſichtlich der Vollziehung des obigen Arzikels faſſen wird. 
Laſſen Sie mich fuͤr den Fall, daß man ſich weigern 
ſollte, in die Räumung der Forts Lillo und Liefkenshoek 
zu willigen, gefaͤlligſt wiſſen, wohin die alsdann kriegs. 
gefangene Garniſon der Citadelle gefuͤhrt werden Voll. 
Ihrem Wunſche gemäß, fertige ich eine telegraphiſche 
Depeſche nach Lillo und gleichzeitig auch nach Calais ab, 
damit fie ſchnell von dort nach London beſoͤrdert werde. 
Anbei ein Bericht des Generals Sebaſtiani. (Er ber 
trifft den bereits gemeldeten Landungsverſuch der Hollän⸗ 
diſchen Truppen beim Doel.) Empfangen Sie ıc. 
(gez.) Der Marſchall Graf Gérard.“ 


=» 


Der Ruſſiſche Botſchafter hatte vorgeſtern eine Kon⸗ 
ferenz mit dem Engliſchen und der Oeſterreichiſche Bot, 
ſchafter mit dem Preußiſchen Geſandten. 


Es ſcheint, daß vorgeſtern Abend, als die Miniſter 
von Preußen und Oeſterreich bei Lord Granville waren, 
die Grundlagen einer neuen Unterhandlung feſtgeſetzt 
worden ſind. Man verſichert, der Scheldezoll ſey von 
ihnen auf 1½ Gulden beſtimmt worden, und Herr 
v. Werther habe ſich unterzogen, dieſe Elaufel bei Sr. 
Niederlaͤndiſchen Majeſtaͤt zur Annahme zu bringen. — 
Die Diplomatie ſcheint keine Zeit verlieren zu wollen, 
um die neuen Unterhandlungen, welche man auf dem 
Punkte ſteht, anzuknuͤpfen, zu einem beſtimmten Reſul⸗ 
tat zu fuͤhren. Schon ſagt man, dem General Haxo 
ſey die Ordre geworden, ſich nach Berlin zu begeben, 
und zwar als  besollmächtigter Miniſter. Andrerſeits 
ſoll der General Baudrand, Adjutant des Königs, in 
gleicher Eigenſchaft nach Wien abgehen, und ſich mit 
dem Marſchall Maiſon benehmen. 


Die Deputirten waren vorgeſtern gerade in ihren 
reſp. Bureaus mit der Ernennung der verſchiedenen 
Mitglieder der Budgets⸗Commiſſion beſchaͤftigt, als der 
Kanonendonner den Einwohnern die Capitulation der 
Citadelle von Antwerpen verkuͤndigte. Das Wahlge⸗ 
ſchaͤft wurde dadurch unterbrochen und ſoll jetzt erſt 
morgen wieder aufgenommen werden. Die naͤchſte oͤf⸗ 
fentliche Sitzung iſt noch nicht angeſetzt. / 

Einige Häufer der Hauptſtadt, namentlich auch die 

eater, waren vorgeſtern auf Anlaß der Capitulation 
der Antwerpener Citadelle erleuchtet. f 

Die Capitulation des General Chaſſé giebt ſowohl 
in den Geſellſchaften, als in den öffentlichen Blättern 
zu allerhand Betrachtungen Ankaß; nur über einen 
Punkt loutet das Urtheil der Blätter einſtimmig: alle 
nämlich rühmen den Muth, die Ausdauer und die Ge 
ſchicklichkeit der Franzoͤſiſchen Truppen und freuen ſich 
über den Erfolg, ſo wie Über das Aufhoͤren des Bluts 
vergießens. Deſto verſchiedener aber ſind die Anſichten 
über die Vortheile und Reſultate, welche die Einnahme 
der Citadelle von Antwerpen fuͤr Frankreich und fuͤr 
die Loͤſung der Belgiſchen Frage haben werde. Während 
die France nouvelle, eines der miniſteriellen Organe, 
verſichert, durch dieſes Ereigniß ſey der Wuͤrde 
Frankreichs Genugthuung geſchehen, und die Schelde 
frei geworden, liiſt man im Courxier frangais folgende 
Bemerkung: „Da es in der Natur der Hollandiſch⸗ 
Belgiſchen Sache liegt, daß neue Schwierigkeiten .ents 
ſtehen, ſobald eine der alten beſeitigt iſt, ſo handelt es 
ſich jetzt um die gegenſeitige Raͤumung der der andern 
Macht gehoͤrenden Gebietstheile. Iſt, ſo lange die 
Holländer im Beſitz der Schelde-Forts bleiben, die Lon⸗ 
doner Convention vollzogen und Grund vorhanden, den 
Holland gehoͤrenden Theil von Limburg und Luxemburg 
herauszugeben? Nachdem die Kanonen das ihrige ger 
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than, wird die Diplomatie wieder in Thärigkeit kreten 
und die Frage über die freie Schelde⸗ Schifffahrt 
ſcheiden wollen; es wird ſich bald zeigen, ch die E 
nahme der Citadelle die Sache leichter gemacht ha“ 
entweder wird Koͤnig Wilhelm, in ſeinen Hoffnungen 
getaͤuſcht und durch die erlittene Niederlage entmuthigl 
ſich nachgiebiger zeigen, oder er wird, in feinem Stolze 
verletzt, von ſeinen Forderungen nichts nachlaffen wollen, 
damit ſich recht zeige, daß die Feindſeligken die Sacht 
nicht weiter gebi echt haben, und damit er der Franzeſt 
ſchen Regierung mit Grund ſagen konne: Welche Frucht 
habt Ihr aus dem vergoſſenen Blute geerntet? Be | 
Reſultate find in gleichem Grade möglich.” a 

Das Journal des Debats erklärt, daß, laut der 
mit England abgeſchloſſenen Convention, die Armee nac) 
der Räumung der Citadelle und der dazu gehörigen 
Forts durch die Hollander ſogleich nach Fraukreich zuruck 
kehren werde. Der National hingegen ſagt, er koͤnm 
nicht glauben, daß das Miniſterium ohne Weiteres der 
Weiſung Englands folgen und unſere Truppen nach 
Frankreich zuruͤckkehren laſſen werde, ohne die Neſul⸗ 
tate der Expedition, fo viel in feinen Kraͤften ſtehe, IH 
ſichert zu haben. Warum habe man die Stadelle ange 
griffen, wenn man nicht auch die Schelde frei mache? 
Wozu die Feindſeligkeiten gegen den König von Holl 
land, wenn man denſelben durch den Abzug des Fran 
zoͤſiſchen Heeres die freie Wahl laſſe, Belgien nicht an 
zuerkoͤnnen und daſſelbe ſofort anzugreifen, oder ſeinen 
ſyſtematiſchen Widerſtand fortzuſetzen, und damit 
Schwierigkeiten, die man habe beſeitigen wollen, fort“ 
beſtehen zu laſſen? ; 7 

Der General Alix, ein Neffe des General Chaſſe | 
hat fih an den Marſchall Gerard mit der Bitte ge“ 
wandt, feinen Onkel bei ſich aufnehmen zu dürfen, fallß 
derſelbe als Kriegsgefangener nach Frankreich geführt 
werden ſollte. : 

Dem Nouvelliste zufolge, Hätten die Miniſter ſich 
endlich mit der Commiſſion der Pairskammer über den 
Geſetzentwurf wegen des Belagerungszuſtandes geeinigt 
„Der von der CTommiſſion einmuͤthig angenomment 
Entwurf — ſagt das gedachte Blatt — hat jetzt die 
Zuſtimmung des Miniſteriums erhalten, und der zum 
Berichterſtatter ernannte Staatsrath Allent wird noc) 
im Laufe dieſer oder doch in den erſten Tagen der Fünf 
tigen Woche der Kammer feine Arbeit mittheilen.“ 

Der Hannoͤverſche Miniſter hat Herrn von Droge 
eine neue Note, in Betreff des Herzogs Karl von 
Braunſchweig, zugeſtellt. Dieſelbe iſt von mehreren 
Dokumenten begleitet, woraus Waffenkaͤufe zu Luͤttich 
und Bremen hervorgehen, welche von den Agenten d 
Herzogs gemacht worden ſind. 4 

Die der Gräfin v. Caſteja ertheilte Exlaubniß, die 
Gefangenſchaft der Herzogin von Verry zu theilen, if 
von der Regierung duruͤckgenommen worden. Die . 
fin ſcheint in Blaye, wo fie die Erfuͤllung einiger fi 


. 
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| 
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i 5 
ba Butofung in die Citadelle erforderlichen Foͤrmlich⸗ 
wartete, mit Perſonen von der legitimiſtiſchen 
19 in Verbindungen getreten zu ſeyn, welche der 
en ha Beſorgniſſe eingeflößt haben. Frau v. Haus 
begeben. jetzt Erlaubniß erhalten, ſich zur Herzogin zu 
a un Spaniſchen Kriegsminiſter ernannte Gene. 
18. zug bekleidete dieſen Poſten bereits im Jahre 
| wegen einiger Aenderungen, die er in dem Corps 
er dau baliſtiſchen Freiwilligen vornehmen wollte, ward 

Uunmuals entlaſſen. N 

Seine den Auſpicien der Königin von Spanien er⸗ 
literg gegenwartig in Madrid zweimal woch entlich ein 
riſches Blatt unter dem Titel revista espanola, 
fie ganz nach dem Plane der Engliſchen und Frans 
Üteraen Revuen eingerichtet iſt und ſich außer der 
er und Kunſt auch mit der Statiſtik, den Finan⸗ 
Blattes der Moral beſchaftigt. Der Medacteur dieſes 
Au es, das in der Hauptſtadt Spaniens eine guͤnſtige 

me findet, nennt ſich Carnerero. 
; eg die Griechiſche Anleihe lieſt man im Temps: 
Preife ado hat die Griechiſche Anleihe zu einem 
der Gawiſchen 94 und 96 Fr. und zu 5 pCt. unter 
kontra arantie Frankreichs, Englands und Rußlands 
har hirt, deren jedes ſich für ein Drittheil verbuͤrgt 
Bangederr Simon von Eichthal, der Daperiſche Hof, 
ſehen 8, iſt fiir dieſes Geſchoͤft mit Vollmachten ver 
9 Die Anleihe zerfällt in zwei Theile; der eine, 
lünen illionen iſt definitiv, der andere zu 20 Mil⸗ 
Regie fakultativ, indem er der Wahl der Griechiſchen 
Übrigen g anheimgeſtellt iſt. Unſere Kammern haben 
Franken noch den Vertrag zu beftätigen, durch den 
und 8 ſich verbirgt hat. Das Engliſche Parlament 
Öete; ie Ruſſiſche Regierung haben ihre Einwilligung 

NS gegeben.“ N 

loten Herzog von Fiz⸗James hat aus Nom unterm 
ein Si M. an den Redacteur der Gazette de France 
Schreiben gerichtet, worin er ſich als Geißel für 
ben inen von Berry anbietet und zugleich ein Schrei⸗ 
ug hnlichen Inhalts von Seiten des Grafen von 
dog n ankuͤndigt. „Als ich“, aͤußert der Her⸗ 
* nter Anderem, „in Rom die Verhaftung der 
Meine 8 von Berry erfuhr, war mein erſtes Geſchäft, 
bote veunde in Paris zu bitten, alle ihnen zu Ger 
weine gende Mittel anzuwenden, um das Anerbieten 
den Fu dente und meiner unbegraͤnzten Hingebung zu 
ſen, f er der erhabenen Gefangenen gelangen zu dal 
fat — s man dieſelbe vor Gericht ſtellen würde. Ich 
die fi nals voraus, daß ſchon Andere vor mir ſich um 
bertheidt Ehre beworben haben würden, die Herzogin zu 
daß er und die Zeitungen belehrten mich bald, 
Rey acht vorausgeſehen. Chateaubriand, Hyde de 
Rüge. und andere edle Seelen traten in die erſte 
ji 8 es ware verwegen, zu hoffen, ſolchen Maͤn— 
orgezogen zu werden. Da ohnehin der Praſi, 
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dent des Miniſter⸗Raths ſich geweigert hat, den Win: 
ſchen dieſer Männer zu willfahren und ihre Schreiben 
an den Ort ihrer Beſtimmung gelangen zu laſſen, ſo 
iſt mir jede Hoffnung in dieſer Hinſicht benommen. 
Aber es giebt vielleicht andere Mittel, Marien Karoli⸗ 
nen nützlich zu ſeyn. Man muß einen Gefangenen 
haben, ſagt uns ein miniſterielles Blatt, das einen 
Prozeß zu fuͤrchten ſcheint, in welchem die große Seele 
der Mutter Heinrichs V. den aͤrgerlichen Auftritt einer 
Freiſprechung herbeifuͤhren koͤnnte, durch die ſie der 
Freiheit, ſo wie ihren Mutterpflichten und den Liebko⸗ 
ſungen ihrer Kinder wiedergegeben wuͤrde. Nun gut, 
ich erbiete mich, die Ketten der Koͤnigstochter zu tra⸗ 
gen, und mein Kopf ſoll für ihr kuͤnftiges Verhalten, 
von welcher Art dieſes auch ſeyn mag, haften. Wäre 
ich der Einzige, der ſich als Geiſel anboͤte, fo wuͤrde 
man mich verfchmähen, aber ich kenne die Royaliſten 
und hege die Ueberzeugung, daß ich für die ehrenvolle 
Gefangenſchaft, um die ich mich bewerbe, Gefaͤhrten 
finden werde. Schon ſchreibt ein edles Herz, ein theu⸗ 


rer Freund, den ich ſo eben in Neapel wiedergefunden 


habe, der Graf von la Ferronnays, in demſelben Sinne 
an Sie.“ > - 
Herrn Dupin’s Broſchuͤre hat viel weniger Aufſehen 
gemacht, als man vermuthete, indeß iſt es immer ein 
Aktenſtuͤck mehr für die Geſchichte der Juli⸗Revolution, 
das man indeg dennoch mit einer gewiſſen Behutſamkeit wird 
zu Rathe ziehen muͤſſen. So behauptet z. B. Herr 
Dupin, daß ſeit dem 8. Auguſt die Lilien aus dem 
Franzoͤſiſchen Staatsſiegel verſchwunden waͤren, und daß 
der Koͤnig ſie nur in dem Privatwappen ſeines Hauſes 
beibehalten habe. Die Leute, welche um den damaligen 
Großſiegelbewahrer ſich befanden, haben indeß ein treue⸗ 
res Gedaͤchtniß, als Herr Duptn; denn fie wiſſen ſehr 
wohl, daß die Lilien noch laͤnger als drei Monate nach 
der Revolution von 1830 zu ſehen waren. Man 
hatte dieſen Wappentheil beibehaiten, weil der Koͤnig 
geſagt hatte: „dies iſt das Wappen Heinrichs IV. 
und Ludwigs XIV., und ich bin doch einmal ein 
Nachkomme Ludwigs XIV. und Heinrichs IV.“ Als 
man die neuen Fahnen fuͤr die Armee beſtellte, erhielt 
das Haus Louwel, welches im November oder Decem⸗ 
ber 1830 den Auſtrag erhielt, ſie anfertigen zu laſſen, 
den Befehl, in jeder Ecke der Fahne eine Lilie anzu⸗ 
bringen. Die Armee nahm indeß dies Zeichen ſo uͤbel 
auf, daß man den Plan aufgeben mußte. Erſt nach 
dem Aufſtande vom 12. Februar 1831 verſchwanden 
die Lilien ous dem Wappen des Koͤnigs, von den 
Öffentlichen Dentmälern und aus dem großen Staats⸗ 
Siegel. 
Die St. Simoniſten, welche von Paris nach Lyon 
abgegangen find, kamen am 20ſten in Troyes an. Ihre 
langen Baͤrte und ihre eigenthumliche Tracht zogen bald 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich, und man bot 
ihnen ein Mittagsmahl von 40 Gedecken an. Es ſind 


ihrer 15, welche den Vater Banault an ihrer Spitze 
haben. Vor dem Mahle ſangen die Herren ein Lied, 
um dem Manne zu danken, der ihnen fo viele ſchmack⸗ 
haſte Speiſen bereitet, und zwar fangen fie, wie man 
ungefähr in Proſa ſagen wuͤrde: Dies iſt eine vortreff⸗ 
liche Suppe! Hierauf hielt der Vater Banault eine 
Rede, worin er von dem freien Manne und von der 
freien Frau ſprach, und brachte ſodann die Geſundheit 
der Ankunft der Republikaner in den ruhigen Wohnun⸗ 
gen der St. Simoniſten aus. Zuletzt wurden ein alter 
Mann und ein Kind aus Troyes feierlich in die St. 
Simons, Geſellſchaft aufgenommen. 

Vor einigen Tagen ſind hier Nachrichten von dem 
bekannten Bayeriſchen Reiſenden, Hrn. Moriz Rugen— 
das, angekommen; er hatte ſich nach einem viermonat⸗ 
lichen Aufenthalte in Cuba nach Mexico begeben, von 
wo aus er Neifen in die Gebirge unternimmt, um eine 
Sammlung von Zeichnungen der Mexicaniſchen Voͤlker— 
ſchaften zu bilden. Er will noch 6 Monate in Mexico 
verweilen, und dann ſeine Reiſe gegen Suͤden fortſetzen, 
bis an die Weſtſeite der Cordilleren von Chili, von wo 
aus er ſich nach den Inſeln des Suͤdmeers einzuſchiffen 
gedenkt. Seine Geſundheit hatte durch das Klima von 
Cuba Anfangs gelitten, allein bei Abgang der Briefe 
befand er ſich vollkommen wohl, und voller Hoffnung, 
feine weitern Plane ausführen zu koͤnnen. 

Aus Toulon wird unterm 17. Deeember geſchrie⸗ 
en: „Die Brigg Eelipſe iſt heute mit Geld fuͤr unſere 
Truppen und mit Depeſchen der Regierung nach Moreg 
abgegangen. Von da wird die Brigg nach Tripolis 
ſegeln, um dort den Franzoͤſiſchen Handel während der 
Feindſeligkeiten zwiſchen der Stadt und den Staͤmmen 
des Landes zu beſchützen. Der zum dieſſeitigen Bot⸗ 
ſchafter bei der hohen Pforte ernannte Vice: Admiral, 
Baron Rouffin, wird zu Ende dieſes Monats hier er⸗ 
wartet.“ > 

Straßburg, vom 26. December. — In das gu 
heimnißvolle Dunkel, worin ſich die Europaͤiſche Diplo⸗ 
matie gehuͤllt, Fällt jederzeit nach großen Zwiſchenzeiten 
irgend ein Lichtfunken, der dann den Beobachter der 
Zeit in den Stand ſetzt, eine wenn auch gewagte 
Vorausſicht in die nächſte Entwicklung der Ereigniſſe 
der Zeit zu ſtellen. So entnehmen wir denn aus einem 
Artikel der Staats-Courant vom 19. November, daß 
man bei der bloßen Einnahme der Citadelle nicht ſtehen 
bleiben wolle, und daß vielmehr Holland, ob freiwillig 
oder gezwungen, alle mit Antwerpen in Verbindung 
ſtehende Forts herausgeben muͤſſe. Somit waͤre dann 
der Zweck dieſer Expedition die vollſtaͤndige Frei; 
machung der Schelde, ſo daß alſo, wenn durch den 
Angriff zu Lande der Zweck erreicht ſeyn wird, die Ser, 
macht aufgeboten wuͤrde, um die Herrſchaft aller Forts 
zu erlangen. So If alſo Antwerpen der Punkt gewor⸗ 
den, von wo uns ein Bruch des Europaͤiſchen Friedens 
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am erſten zu befuͤrchten ſteht. Die oͤffentliche Meinund | 
in Frankreich hat ihr Mißvergnuͤgen an dieſer Unten 
nehmung ſchon oͤfter laut werden laſſen; nur Eines inn 
tereſſirt fie lebhaft, nämlich der Muth unſerer Sol! 
daten, die ſich wuͤrdig beweiſen, unter den Fahnen une 
rer Königlichen Prinzen zu fechten. Waͤhrend nat 
Außen die Friedensfrage in einer ängſtigenden Lian! 
ſchiegenheit bleibt, muͤden ſich im Innern die diſſenn 
tirenden Parteien unnuͤtz im Kampfe ab. Das dokteil 
naire Miniſterium, aus talentvollen und wiſſenſchaſt“ 
lichen Männern gebildet, an deſſen Spitze ein erprobten 
Kriegsmann ſteht, der wie der Schlußſtein eines Ges 
woͤlbes die Steine des Bogens zuſammenhalten ſo 
bietet alles auf, und bringt einen Geſetzesvorſchlag na 
dem Andern vor die Kammern, um das vielarmige ke 
volutionaire Getreibe abzuſtumpfen und zu entkräften; 
aber die Gewalt, womit der Geiſt der Revolution || 
durch alle Grenzmarken der Mäßigung und Geſittung 
durchgebrochen, iſt zu ſtark und mächtig geworden, und 
vermag durch alle dieſe hemmenden und zurechtweiſenden 
Vorkehrungen der Autorität nicht leicht bewaͤltigt iu 
werden. Die Revolution iſt eine Thatſache, und der 
Verſuch, fie zu zerſtoͤren, moͤchte eine vergebliche Muͤht 
ſeyn, ſo lange man nicht zerſtoͤrt, was fie erzeugt. 
Darum hat nichts mehr einen ſichern Halt, eine Felt 
Stütze, und der Tag flieht niedergeriſſen und zerſtöͤrt, 
was er aufgefuͤhrt und geſchaffen hat. — Nachdem 
nunmehr die Doctrin ihre Unmacht eingeſehen, die BU 
gonnene Reaction gegen das revolutionaire Prinzip folt 
zuſetzen, fo gewinnt das Gerücht taglich mehr an Glau“ 
ben, daß das Ministerium zwei Männer der Linken in 
ſich aufnehmen werde. Die Meinung bezeichnet die 
Herren Dupin und Odillon Barrot. Herr Dupin, 
jener proteusartige Staatsmann, hat ſich durch feine N 
eben erſchienene Broſchuͤre, die allgemeines Aufſehen er“ 
regt, tief ins Intereſſe der Revolution verwickelt. Der 
andere, Herr Odilon-Barrot, hat durch feine letzte par“ 
lamentariſche Rede eine einflußreiche Popularität faſt 
durch ganz Frankreich ſich errungen. — So wird dleſe 
Zeit von einem Extreme zum andern getrieben, als 
wäre fie von allen boͤſen Geiſtern beſeſſen. x 


Eier 


London, vom 26. December. — Der Fuͤrſt Tallew 
rand gab vorgeſtern in feinem Hotel in Hannovet 
Square ein großes Diner, dem auch Graf Grey bet 
wohnte. i „9 

Der Viscount Palmerſton gab am Sonnabend Abend 
dem Tuͤrkiſchen Geſandten Herrn Maurojeni ein Diner 
zu dem das ganze diplomatiſche Corps eingeladen wal, 4 


Die Times ſagt: „Es verbreitete ſich heute Mor 
gen in der City das Geruͤcht, welches allgemein geglaubt“ 
wurde, daß die Negierung ſich im Beſiß offizieller Bee 
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nel dere welch weit guͤnſtiger für 
bean der jungen Koͤnigin lauteten, als die juͤngſt 
Ame gewerdenen. Es wird jetzt erzählt, daß die 
kebensmin Porto nicht allein im Stande geweſen ſey, 
ringe ttel, ſondern ſogar auch einige Kanonen einzu⸗ 

gen, trotz dem, daß die Batterieen Dom Miguels 


lichte aus 
e S. 


an 22 
9405 den Duero beherrſchen. So wird auch mit 
debe Zuverſicht behauptet, daß Unzufriedenheit unter 


„ ontugieſichen Truppen herrſchen ſoll. Von der 
be Ming des Generals Solignac zum Oberbefehlsha⸗ 
feine A tuppen Dom Pedro's hofft man viel, und 
Charaf kunft in Porto kann vielleicht den ganzen 
1 ter der Vertheidigung jener Stadt andern.“ 
Ne geſtrigen Boͤrſenbericht der Times heißt es: 
lich, te als am Weihnachtsfeiertage waren, wie gewoͤhn⸗ 
gehört Geſchaͤftslokale geſchloſſen, und wir haben nicht 
mach“ daß irgend ein Geichäft. in Staatspapieren ge, 
weißen drden wäre. Der Fall der Citadelle von Ant⸗ 
den . der einzige, der einen Einfluß auf die Specula⸗ 
als de ben koͤnnte, iſt zu lange vorausgefehen worden, 
Anlaß er einen Eindruck machen koͤnnte. Der nächte 
hßere; zu Beſorgniß, auf den ſich die Fondshaͤndler vor⸗ 
betten ſcheinen, iſt die, ihrer Anſicht nach wahrſchein⸗ 
eigerung der Franzöoͤſiſchen Truppen, das Bel 
; ebiet zu räumen. Es bedarf geringer Vorauss 
eben o vorher zu ſagen, daß fie ſich in dieſer Hinſicht 
cuſchtes taͤuſchen, als ſie ſich bei der Prophezeihung 
Einen en, daß der Angriff gegen den General Chaſſé 
mn gemeinen Krieg zur Folge haben werde.“ 
Will 14ten d. Nachmittags um 4 Uhr ſtieß das Schiff 


daun Wooth“ von Neu, Liverpool nach Belfaſt be⸗ 
Selfen, beim Einlaufen in die Mannia⸗Bey gegen ein 


It, und wurde augenblicklich entmaſtet. Das 
o Asvolk, mit Eirſchluß des Capitain Lynch, aus 
wie d un beſtehend, flüchtete in das Boot und wurden 
n Me ein Wunder gerettet. Nachdem der Sturm 
lung * hatte, und die Fluth eingetreten war, ge⸗ 
flott 1 den Kuͤſtenwachen, das Schiff fo weit wieder 
den ume den, daß es in die Bay hineingeſchafft wer 


Niederlande. 
Aus 


Breda dem Haag, vom 27. December. — Aus 
nerals 1 bereits gemeldet, daß der Adjutant des Ge⸗ 
Na e Premier-Lieutenant Heshuſius, auf der 
der wn vom Haag nach dem Franzöſſchen Hauptquar⸗ 
= eder durchpaſſirt ſey. ö 
5 aus angeſehenen Perſonen beſtehende Kommiſſion, 
n Spitze ſich der Buͤrgermeiſter der Stadt Haag 
2 tun hat an die Einwohner diefer Nefidenz eine Auf 
tapferen ergehen laſſen, Fonds zur Unterſtuͤtzung der 
der Vertheidiger der Citadelle von Antwerpen, ſo 
nen zu Wittwen und Waiſen der im Kampfe Gefalle⸗ 
an den ammeln. Es werden auf dem Rathhauſe und 
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‚ungefähr 1000 


beſuchteſten offentlichen Orten Subſeriptions, Liſten 


und verſchloſſene Buͤchſen zum Empfange der Geſchenke 
deponirt werden. 

Ueber den am vorigen Sonntage von unſeren Trup⸗ 
pen beim Doel gemachten Landungsverſuche berichtet die 
Breda'ſche Zeitung noch folgendes Nähere: „Die 
Expedition beſtand aus dem Marſch⸗Bataillon unter dem 
Befehle des Majors Boele, aus einem Detaſchement 
See Truppen unter dem Lieutenant Jacob und einem 
Detaſchement der Beſatzung von Liefkenshoek, zuſammen 
Mann ſtark. Am Sonntage fruͤh um 
halb fieden ging dieſelbe von Bath ab, indem ſie mit 
der Flottille die Schelde hinaufſegelte. Da das Fort 
St. Marie bereits mit vielem ſchwerem Gefchüge ber 
waffnet war, ſo wurde beſchloſſen, den Angriff auf den 
Doel zu richten. Die Truppen wurden zu dieſem Ende 
in Barkaſſen nach dem Deiche gerndert. Die Sranzefen 
hielten ſich hinter dem letztern verborgen und waren da⸗ 
durch vor dem Feuer der Kanonierboote geſchuͤtzt. Die 
Unſrigen erreichten inzwiſchen den Deich, doch kaum. 
hatten ſie daſelbſt Poſto gefaßt, als ein Offizier getoͤdtet 
und der Major Boele im Arm verwundet wurde. Das 
Kommando mußte nun ein anderer uͤbernehmen, wodurch 
einige Verwirrung entſtand. Die Franzoſen, die an: 
fangs abſichlich ſich zuruͤckgezogen, entwickelten ſich nun, 
etwa 5000 Mann ſtark, und zeigten auch ein Kavallerie⸗ 
Regiment, ſo daß es in der That ſcheint, ſie ſeyen von 
der Expedition vorher benachrichtigt worden und haͤtten 
ſich darauf vorbereitet. Da unter ſolchen Umſtaͤnden 
die Unausfuͤhrbarkeit des Verſuches bald eingeſehen 
wurde, fo beſchloß man den Ruͤckzug, der in gehöriger 
Ordnung ausgeführt worden iſt. Abends langten die 
Truppen wieder in ihren Kantonnirungen zu Bath an. 
Die Zahl der Verwundeten wird auf 60 geſchaͤtzt, doch 
ſoll auch der Verluſt der Franzoſen ziemlich bedeutend 
geweſen ſeyn.“ f 

Folgendes ſind die Namen der Offiziere, welche bei 
der Landung in der Nähe von Doel am Morgen des 
fen d. M. einen ruhmvollen Tod fanden: Der Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant Adjutant Menſo vom 13ten Infanterie⸗ 
Regiment; der Seconde-Lieutenant Paravieini di Capelli 
vom Liten Bataillon der Feld, Artillerie; der Maſor 
Boelen vom öten Infanterie Regiment, der in dem 
Augenblicke, als er ſeine Soldaten unerſchrocken dem 
Feinde entgegenführte, ſchwer an der Schulter verwun⸗ 
det wurde. Außerdem wurden mehr oder weniger ſchwer 
verwundet: Der Lieutenant Beclaerts van Blockland 
vom ten Infanterie-Regiment; der Marine⸗Lieutenant 


Speelman; der Lieutenant der See ; Truppen Jakob, 
und die Fähnriche der Iſten Klaſſe Uhlenbeek und Vygh. 
Belgien 


Brürfel, vom 27. December. — Die Herzöge von 
Orleans und Nemours find geſtern von Antwerpen in 
Brüffel eingetroffen, und haben nach kurzem Aufenthalt 
ihre Reiſe nach Frankreich fortgeſetzt. a 


— 64 
Der Moniteur meldet aus Berchem vom 26ſten 
dieſes Monats: „Geſtern wurde Herr Bellegrade, 
Bataillons-Chef beim Generalſtabe, nach den von der 
Citadelle abhängigen fünf Forts geſandt, um den Effek⸗ 
tiv⸗Zuſtand der Garniſonen aufzunehmen; der Artillerie- 
Capitain Mazure begleitete ihn, um das Inventarium 
des Materials jener Forts anzufertigen. — Der Gene⸗ 
ral Rulhiere iſt Kommandant der Citadelle; die Fran⸗ 
zoͤſiſche Garniſon derſelben beſteht aus 12 Compagnieen, 
welche täglich abgeloͤſt werden. — Heute Morgen um 
10. Uhr beſuchten die Herzöge von Orleans und Ne⸗ 
mours noch den General St. Cyr, beurlaubten ſich dann 
beim Marſchall Gérard und traten um 11 Uhr ihre 
Ruͤckreiſe nach Frankreich an. Um 12 Uhr reiſte Herr: 
von Aigle, Ordonnanz Offizier des Marſchalls, nach 
Paris ab. — Man hat die ſchmerzliche Bemerkung ge⸗ 
macht, daß mehrere der Hollaͤndiſchen Verwundeten von 
ungeſchickten Chirurgen amputirt worden find.’“ 

Der Liberal fagt: „Es find geſtern und vorgeſtern 
in Antwerpen bedeutende Wetten, unter anderen eine 
von, 300 Louisd'or gegen 100 gemacht worden, daß der 
Koͤnig von Holland die Vorſchlaͤge wegen Lillo und 
Liefkenshoek nicht annehmen werde. Die Hollaͤndiſchen 
Offiziere ſcheinen uͤberzeugt, daß ihr Souverain ſie als 
Kriegsgefangene abfuͤhren laſſen und allen Chancen des 
Krieges ſich ausſetzen werde. — Die Capitulatien wird: 
hier erſt nach Eingang der Antwort des, Königs von 
Holland oͤffentlich bekannt gemacht werden. Trotz der 
widerſprechendſten Geruͤchte iſt es gewiß, daß man bis 
jetzt in der Franzoͤſiſchen Armee noch nicht die geringſte 
Anſtalt bemerkt, welche auf den Ruͤckmarſch derſelben 
nach Frankreich hindeutete.“ 5 

Wir theilen die hier allgemein verbreitete Nachricht 
mit, deren Aechtheit wir jedoch nicht ver buͤrgen: 
Marſchall Gérard habe von Holland einen Kriegskoſten⸗ 
Erſatz von 18 Mill., und die Koſten fuͤr die Equipi⸗ 
rung von 50,000 Mann, deren Uniformen. während der 
Belagerung der Citadelle von Antwerpen unbrauchbar 
geworden, gefordert. 7 

Antwerpen, vom 26. December — Vorgeſtern 
Mittag hat ſich der Magiſtrat der Stadt zum Marſchall⸗ 
Gerard begeben, um ihm zur Uebergabe der Citadelle 
Gluͤck zu wuͤnſchen. Außerdem druͤckte der Buͤrgerme⸗ 
ſter dem Marſchall die ganze Dankbarkeit aus, welche 
die Stadt Antwerpen gegen den Ober- Befehlshaber 
empfaͤnde, der ſie von einem fo. gefährlichen Feind zu 
befreien gewußt habe. Der Marſchall empfing die De⸗ 
putation ſehr freundlich, und gab ihr lebhaft zu erken- 

nen, welchen Werth er auf die Dankbarkeit der Stadt. 
Antwerpen lege: 

Ueber den Beſuch des Marſchall Gérard bei dem: 
General Chaffe. erzählen. die hieſigen Blaͤtter noch Fol⸗ 
gendes: „Es war ein ruͤhrendes Schauſpiel, den alten, 


7 
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General inmitten aller dieſer Verwüͤſtungen zu ſehen 
wie er noch immer fuͤrchtete, einen nicht hinlaͤnglichn 
Widerſtand geleiſtet zu haben. Der Marſchall ſuchtt 
das Bittere ſeiner Lage moͤglichſt zu beſeitigen, 
beim Abſchiednehmen erklärte er dem General und den 
anweſenden Hollaͤndiſchen Offizieren, daß ihre Ihe 
Vertheidigung ihnen für immer die Achtung der Fran 
zoſen geſichert habe, und daß ſich kein Offizier in ſeinek 
Armee befinde, der nicht ſtolz darauf ſeyn würde, fie f. 
Waffengefährten zu haben. „„Ich ehre den Muth 
Überall, ſagte der Marſchall, „„und dieſe Trum 
mern, meine Herren, ſind die ſchoͤnſten Beweiſe des 
Ihrigen.“““ — Der Marſchall beſichtigte darauf dit 
Citadelle, und bei der Escarpe der Baſtion Toledo aM 
gekommen ſagte er: „„Es war Zeit; der Geners 
Chaſſé hat ſich als Mann von Ehre benommen, en 
konnte ſich nicht einen Tag länger halten.““ 1 
Einige Belgiſche Blätter wollten willen, daß man in 
der Citadelle eine Million Patronen, 100,000 Kilogramm 
Pulver, und für 6 Monate Lebensmittel gefunden habe 
Andere dagegen verſichern, daß dieſe Angabe durchaus 
falſch ſey; die Munition ſey ſchon ſo knapp geweſen, 
daß man die feindlichen Kugeln geſammelt habe, um 
ſich derſelben zu bedienen, und an Lebensmitteln habe 
es gaͤnzlich gefehlt. a 3 
Man hat in den verſchiedenen Forts 25 Kanon 
gefunden, wovon 9 den Kanonierboͤten gehörten.. 
Den beiden Franzoͤſiſchen Offizieren, welche mit Auf 
nahme des Inventariums in den Schelde⸗Forts beauf⸗ 
tragt find, hatte der General Chaſſé einen. ſeiner Genc“ 
ralſtabs⸗Capitaine beigegeben. Als ſie durch Antwerpen 
kamen, wurde der Hollaͤndiſche Offizier zu verſchiedenen 
Malen durch den Poͤbel inſultirt, fo daß die Franzöſſ“ 
ſchen Offiziere einen Augenblick glaubten, ihre Degen 
ziehen zu muͤſſen, um das Leben ihres Gefangenen In 
beſchuͤtzen. 77 
Hier iſt folgende Proclamation erſchienen: „Mitbürger“ 
Bei allen civiliſirten Völkern find. die Gefangenen 9% 
heiligt: „„Ein entwaffneter Feind iſt kein Feind 
mehr.““ — Heute haben ſich indeſſen einige uͤbelberg 
thene Perſonen erlaubt, die Gefangenen zu beleidigen. 
Huͤten wir uns, zu dem Hlanben Anlaß zu geben, daß 
die Geſinnungen, durch welche ſich Perſonen haben lei 
ten laſſen, die der Einwohner einer Stadt ſeyen, welcht 
ſich durch ihre Menſchlichkeit ſtets ſo außerordentlich 
ausgezeichnet hat. — Mitbürger! Der Zeitpunkt unſeret 
Befreiung möge auch der Zeitpunkt des Vergeſſens ſeyn, 
ſelbſt für diejenigen unter uns, welche in ihren theue® | 
ſten Intereſſen verletzt worden ſind. Mögen ſich unter 
uns nur Freunde der Ordnung befinden, und moͤgen 
unſere Anſtrengungen darauf gerichtet ſeyn, das Gluck 
des Vaterlandes zu begruͤnden. ˖ 1 
Antwerpen, den 24. December 1832. 2 
(gez.) Der Buͤrgermeiſter Gerard Legrell““ 
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Beilage zu No. 3 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


Vom 5. Januar 1833. 


si Dit KT 
© in Antwerpener Blatt äußert bei Gelegenheit obiger 
8 


belamation: „Wie groß auch der Unwille war, den 
5 ktentat in uns erregte, deſſen ſich einige Kanniba— 
2 Moner dem Namen von Patrioten am vergangenen 
vorge ag ſchuldig gemacht haben, ſo hatten wir uns doch 
en nommen, uber dieſe feigen Grauſamkeiten zu ſchwei⸗ 
an iR wir nicht die Erſten ſeyn wollten, welche das 
Bel 10 Tag zoͤgen, was vollends dazu beitragen mußte, 
die 85 in den Augen Europa's zu ſchänden. Aber 
wehen, Proclamation zeigt uns, daß unſere Verſchwie⸗ 
heit unnuͤtz und unſere Vorſicht vergebens war; die 


Mehr Wahrheit iſt bekannt, und es wuͤrde uns nichts 
Senn helfen, länger zu verheimlichen, daß Hollaͤndiſche 
wien dene, von denen mehrere krank und verwundet 
it N, in Antwerpen mit Mordgeſchrei verfolgt, und 
inden ih und Steinen geworfen worden find. Mögen 
Uns „ die etvilifteten Völker ſich nicht zu ſehr beeilen, 


jene Ve, Verachtung anzublicken; denn wenn wir uͤber 
wir d erbrechen allerdings zu erroͤthen haben, ſo koͤnnen 
Nati och. auch Handlungen aufzählen, die den gebildetſten 
die onen Ehre machen würden. Während am Montag 
wurf it Blouſen bekleideten Ungeheuer durch Stein⸗ 
weite die tiefen Wunden der ſterbenden Soldaten er⸗ 
Bi: ten, wandte ſich ein wahrer Belgier, ein Einwoh⸗ 
Auch M Antwerpen, an den Marſchall Gérard, um 
Egg Vermittelung zu erlangen, daß der General 
mige bein Haus zum einſtweiligen Wohnort annehmen 
ſchia Wir wiſſen nicht, wie dieſer edelmuͤthige Vor, 
deffeik aufgenommen worden iſt, aber es thut uns wohl, 
des Hen, als einer edlen Proteſtation gegen die Gränel 
8 fen, gedenken zu können.’ f 
darauf Fönig kam geſtern hier an, und begab ſich gleich 
Rachel in dem Wagen des Bürgermeifter nach dem 
dem aner Thore, wo er den großen Mörfer, der auf 
u agis dieſes Thores ſteht, in Augenſchein nahm, 
un alle Trancheen beſichtigte. — Montag Abend 
dem Marſchall Gérard eine glänzende Nacht, 
gebracht. Geſtern Abend brachte man dem 
und dem Oberſt Buzen eine ähnliche. 
Munizipal Rath Debon hat darauf angetragen, 
10 anima ide Antwerpen der Frauzoͤſiſchen Armee ein 
| hz al ſetzen ſolle, um zu bezeugen, daß man ihr die 
dung der Stadt verdanke. 


Ah Könige 
En 
Denn 


ur wirt 
biss Saffgaufen, vom 23. December. — Im bie 
det Enwor reſpondenten lieſt man: „Endlich iſt 
Sawetdurf einer künftigen Bundes Urkunde für die 
mg, line Eisgenoſſenſchaft heraus, und jeder, der 
* nun den glücklichen Zeiten, die nach deren 


Annahme mit Macht heranrucken werden, in froher 
Wonne entgegenſehen. Die Schweiz wird zu einem 
unauflöslihen Bundesſtaat; die Kantone bleiben ſouve⸗ 
rain, inſofern die Bundes Verfaſſung die Souverainität 
nicht aufhebt. Beſondere Verträge politiſchen Inhalts 
dürfen die Kantone unter ſich nicht ſchließen (über das 
Siebner- Konkordat iſt nichts geſagt, vermuthlich, weil 
jetzt daſſelbe zur erweiterten Bundes- Verfaſſung gewor⸗ 
den iſt). Kein Kanton darf uͤber 300 Mann ſtehender 
Truppen halten. Die Zoͤlle ſind Bundesſache; das 
Poſtweſen gleichfalls; die Kantone erhalten drei Vier⸗ 
theil des reinen Ertrags, Privaten, welche Poft; Eigen» 
thuͤmer ſind, ebenfalls, oder, wenn ſie lieber wollen, 
einen Auskauf im fuͤnfundzwanzigfachen Betrage. In 
der Eidgenoſſenſchaft ſoll gleiche Münze, Waß und Ge⸗ 
wicht eingefuͤhrt werden. Die Mannſchafts⸗Skala wird 
nach dem Stand der jetzigen Bevoͤlberung revidirt; eben 
fo die Geld- Skala. Freie Niederlaſſung wird in allen 
Kantonen eroͤffnet, ohne andere Leiſtungen, als eine 
Kanzlei-Gebuͤhr, die von der Bundes Behoͤrde beſtimme 
wird. Jedem Schweizer iſt das Recht zugeſichert, zu 
wuͤnſchen, was er mag (11). Die Tagſatzung beſteht 
aus 44 Köpfen, aus jedem Kanton zwei. Ihre Sitzun⸗ 
gen find oͤffentlich; fie läßt ſich jährlich ein Budget über 
die Bundes- Ausgaben vorlegen. Die Abgeordneten ber 
ben immer vor Anfang ihrer Verhandlungen drei Fin⸗ 
ger empor. Dann wird ein ſtehender Bundes-Rath 
eingeführt, beſtehend aus dem Landamman der Schwetz 
und vier Mitgliedern; fie find die ſtehenden Miniſter 
des Aeußern, Innern, des Krieges und der Finanzen, 
find für 4 Jahre gewählt und dürfen keine auswärtigen 
Penfionen, Titel und Orden annehmen. Luzern iſt nad 
bleibt für immer Bundesſtadt. Ein Bundesgericht von 
8 Mann und Erſatzmaͤnnern übt die Rechtspflege im 
Bundesſachen, darf aber nicht im Kanton Luzern Sitz 
halten. Eine Reviſion darf ſtatefinden, iſt aber ziemlich 
durch Formalitäten verklauſulirt. Das Ganze enthält 
120 Paragraphen.“ ; 

Die Reviſions-Kommiſſion hat am 14ten und töten 
den Entwurf der Bundes: Verfaſſung, wie dſes bereits. 
in ihrer erſten Sitzung beſchloſſen worden war, der 
allgemeinen Final-⸗Berathung unterworfen, nach einigen 
Veranderungen und Nachbeſſerungen am Ahten. unter⸗ 
zeichnet und eine amtliche Auflage von 10,000 Deutſchen, 
und 5000 Franzoͤſiſchen Exemplaren verordnet. 


Sch m e den. | 

Die Allgemeine Zeitung enthält nachſtehende 
Betrachtungen: „Beinahe jeden Tag beſchaͤftigen ſich 
die Schwediſchen Blaͤtter mit Bekanntmachung der 
Protokolle der Freiherren v. Duͤben und v. Vegeſack, 


mit Andeutungen und Vermuthungen über die Vers 
ſchwoͤrnng gegen die jetzige Regierung, ſo daß den we⸗ 
niger Aufmerkſamen im Auslande leicht bange für manche 
hohe Perſon werden duͤrfte. Die Deutſchen und Fran⸗ 
zöfifchen Zeitungen haben ſich bis jetzt meiſtens damit 
begnügt, bloß referirende Artikel über dieſen Gegenſtand 
zu liefern, und die ganze Empörung als ſehr unbedeu⸗ 
tend zu behandeln. Da nun der Erfolg gar nicht mit 
den Hoffnungen gewiſſer Perſonen zuſammenſtimmte, 
fo fing man die Sache anders an. Ein See-Capi⸗ 
tain *** trat auf in Verbindung mit einem auf die 
Poſt gegebenen Briefe, aber auch feine Bemühungen 
mißlangen. Einſender dieſes kennt Schweden, Deutſch⸗ 
land, Stockholm und Wien, er hat mit Ruhe eine Zeit 
lang dem Gange dieſer Vorfälle zugeſehen; er würde 
darüber geſchwiegen haben, wenn er es nicht für Pflicht 
hielte, der Welt zu zeigen, auf welche Weile ein vers 
ehrter Prinz compromittirt worden. Empoͤrt hieruͤber, 
erlaubt er ſich nun durchaus unparteiiſch die ſogenannte 
Verſchwoͤrung darzuſtellen. Zwei arme Freiherren ſuchen 
Mittel, ſich aus der Verlegenheit zu helfen, und wen⸗ 
den ſich, da fie in Schweden nicht mehr exiſtiren koͤn⸗ 
nen, an den Prinzen Guſtav Waſa in Wien. Sie 
ſpielen die Geheimnißvollen, und bieten dem Prinzen 
ihre Dienſte an; der Prinz kann ſie nicht brauchen; 
fie bitten um Anſtellung in der Kaiſerl. Oeſterreichiſchen 
Armee, der Prinz iſt nicht geſonnen, ſie zu empfehlen. 
Mit einer großmuͤthigen Unterſtuͤtzung entlaſſen, kommt 
der Eine, Frhr. v. V., ſpaͤter wieder nach Stockholm, 
und ſtatt dankbar zu ſeyn, eröffnet er dem jetzigen Kb: 
nige, welche Entdeckungen er in Wien gemacht habe. 
Nachdem ihm nun aber vetſchiedene Pläne mißgluͤckt 
waren, wendete er ſich an ſeinen Freund D., der noch 
in Wien war, und den der Prinz aus Mitleid und der 
immerwährenden Vorſtellungen wegen einigemale mit 
Wohlthaten beehrt hatte. Doch auch letzteres mußte 
ein Ende nehmen, und der dankbare D, faßt zuletzt den 
ſeiner wuͤrdigen Entſchluß, den Prinzen Waſa bei aus⸗ 
wärtigen Höfen zu compromittiren, in der Hoffnung, 
ſich hierdurch einen Vortheil zu verſchaffen. Auch die⸗ 
ſes war natürlich nicht von Wirkung, denn kein Monarch 
wird ſich fo weit herablaſſen, dergleichen Verlaͤumdun⸗ 
gen gegen einen allgemein bekannten, verehrten Prin⸗ 
zen anzunehmen, und was gehen auch den Prinzen 
Weſa die Intriguen folder Menſchen an? Wie koͤn⸗ 
nen Briefe oder Aeußerungen derſelben auch nur das 
geringſte zweideutige Licht auf ihn werfen? Kann der 
Prinz verhindern, daß man an ihn ſchreibe? welcher 
Fuͤrſt kann das? — Oder liegt in dem Charakter des 
Prinzen auch nur der kleinſte Beweis, daß er im 
Stande wäre, ſich in eine ſolche kleinliche Conſpiration 
einzulaſſen?“ a 


i ee n. 5 
Rom, vom 18. December. — Zu Anfang des Jah⸗ 


res 1832 hörte man nichts als Prophetenworte von 
großen, Rom in dieſem Jahre bevorſtehenden Umwal⸗ 


ausgebreiteten Familieneinſluß. — Der neue Nuſſiſche 
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zungen: nun neigt ſich das Jahr ftill zu Ende. Die 
Prophetenſtimmen klingen nichtsdeſtoweniger fort. 1e 
Geſchichte wechſelt taͤglich ihre bunten Bilder — 
Wunder, wenn am Ende jede Vorausſagung eintri 
Mit den hieſigen Prophezeihungen hat es vielleicht ein 
andere Bewandtniß; fie könnten eintreffen, eben weil 
fie geweiſſagt wurden. — Unterdeſſen brachte die Jah“ 
reszeit, dei heiterm Himmel, ſehr ſtrenge, ſchneelo 
Kälte, während in der Umgegend und vorzüglich in 
den entferntern nördlichen Provinzen ungewöhnlich viel 
Schnee gefallen ſeyn ſoll. Ein fiebenzehntägiges Zub 
laͤum, ausgeſchrieben als frommes Mittel gegen die d 
Staat und die Kirche bedrohenden politiſchen Stuͤrme 
iſt eigentlich nichts Neues, da es Sitte iſt, binn 
Jahresfriſt nach Beſitznahme des Papſtes vom Lateran 
ein Jubilaͤum zu feiern. — Der Franzoͤſiſche General 
und Exminiſter Sebaſtiani kam am gten d. hier an; 
er wird ſich nach Neapel begeben, wo er feine Tochtel 
erwartet. Er ſieht geſund aus für einen vom Schlage 
Geruͤhrten; krank für einen Gefunden. Geſchaͤfte 
Anſtrengungen brachten bei dem Gefunden die Kran 
heit hervor, darf ſich ungeſtraft der Geſchwaͤchte jemals 
wieder den Geſchäften nahen? Das iſt eine Frage, d 
er nur auf feine eigne Gefahr loͤſen kann. — Der bis“ 
herige Nuncius in Wien, Kardinal Spinola, hat den 
Hut empfangen. Dem Gerüchte zufolge iſt er nach 
Bologna deſtimmt, Monſignor Brignoli aber ſoll ven 
dort hieher kommen, um Wuͤrde und Titel des Teſe“ 
tiere zu erhalten, während der jetzige Pro-Teſoriere, det 
Abt Galanti, den eigentlichen Wirkungskreis ausfuͤllt⸗ 
Der Kardinal Spinola und Monſignor Brignoli ſind 
beide ſehr reich. Der letzte, verwandt mit der Wittwe 
Karl Theodors, mit den Herzoglichen Dalbergs und 
mit der Familie Acton in Neapel, hat demnach einen 


Miniſter, Graf Gurieff; hat dem heiligen Vater bereits 
ſeine Kreditive uͤberreicht, und den Palaſt des Prinzen 
Montfort, Jerome Bonaparte, bezogen. Vorgeſtern seat 
Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz Auguſt von Preußen 
hier ein, und uͤbermorgen erwartet man den jungen 
‚König von Griechenland. 7 
Nach ſpaͤteren Berichten war Se. Majeftär der Kim 
Otto, in Begleitung Sr. Koͤnigl. Hoheit des Krom 
prinzen von Baiern, am 20. December Morgens u 
4 Uhr wirklich in Rom eingetroffen. 
. 1 
Buchareſt, vom 6. December. — Die Truppen 
Mehemed All's machen immer neue Fortſchritte. Vom 
Sten bis zum 10. October haben fie die Engpäſſe ven 
Velek⸗Bogazi und Kirlak⸗Bouronn paſſirt (ein Naum 
von 27 Stunden Weite). Zwei Abtheilungen, welch 
die feſten Stellungen von Keslaks und Irakly bee 
hielten, find geſchlagen und zerſtreut worden. Die game | 
Bevoͤlkerung dieſer Gegenden erklaͤrt ſich fuͤr den Rebel, 
len, deſſen Proklamationen bis nach Konſtantinopel ge er 
drungen find. Er ſagt in denfelben, daß er komme, Fi 


» 
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de mnfelmänniſche Religion zu beſchuͤtzen, das Kaiſerreich 
Pr dem Stande der Erniedrigung, in welchen es herab- 

unken, wieder zu erheben, Ordnung in die Geſchaͤfte 
beingen und die Volker von dem Druck zu befreien. 

A dotgens iſt die Sendung Namuk-Paſcha's gegen⸗ 
re g Völlig bekannt; er iſt beauftragt, von England 
5s materielle Huͤlfe zu begehren, welche auf Koften 
Wi Dforte gegen Ali verwendet werden ſolle. Die 
— 270 Maurojent's bleibt ohne Erfolg; die Ratification 
a kten (in Beireff der Griechiſchen Angelegenheiten) 
Zu Seiten der drei Maͤchte iſt endlich angekommen. 
At bleibt dem Griechiſchen Staate, ungeachtet der 
f ben Gegenvorſtellungen der Pforte, und dieſe 
cha gung von Seiten der Allirten iſt wie ein Donner⸗ 
Verl 2 gekommen. Die Minifter der betreffenden Mächte 


ganz entmuthigte Pforte wird nicht anſtehen, fie zu 
die igen. Erſt in Folge dieſer Konferenz wird man 
= erhandlung der Ruſſiſchen Angelegenheiten wieder 
ei men. — Der Kapudan⸗Paſcha (Groß Admiral) 
Bi einen Abſchied noch nicht erhalten; der wilde Tahir 
ſein Nachfolger ſeyn, und der Abgaͤnger Gnaden 
dest. igungen vom Sultan erhalten, welche mehr noch 
8 ſind, ſeinen Protektor, den Seraskier, zu be⸗ 
Una den, deſſen der Sultan unter den gegenwaͤrtigen 
8 anden ſehr bedarf; er iſt es, der die Polizei leitet 
hn Komplotten und Meutereien zuvorkommt; es 
Augen Greis voll Leben und Thaͤtigkeit, und in dieſem 
Augenblicke ſehr nöchig. 


Nordamerikaniſche Freiſtaaten. 


Die Leipziger Zeitung enthalt Folgendes aus 
Fur Briefe aus New Vork im November: „Es iſt 
af e (in Beziehung auf Schulanſtalten) meiſtens 

. glänzende Oberfläche berechnet, welche Berech, 
Wee e Amerikaner mit einer ihnen angebornen Leich⸗ 
begabt führen, und — da ſie mit Mutterwitz reichlich 
Ober dr ſo wiſſen fie ſich auch recht gut mit ſolchen 
A fortzuhelfen. Was das Fortkommen in 
feine A anbetrifft, moͤchte ich wohl jagen, daß es damit. 


man Schwierigkeiten habe, wie überall. Wohl ſagt 


wer arbeiten kann und will, finde ſtets ſein Forts 
Nünne: und es giebt Hunderte von Beiſpielen, daß 
ten; 0 bier leicht zu Anſehn und Reichchum gelang: 
Männe och giebt es dagegen auch eben ſo viele, daß 
ern au von Verdienſt nicht nur nichts gewannen, ſon⸗ 
ſuchen, ch das Wenige, was fie beſaßen, in den Ver⸗ 


wede iin zu vergrößern, ganz verloren. — Ich möchte 


iu gen Theologen noch Juriſten rothen, hieher, 
15 n eher noch einem Medieiner. Doch giebt: 
gehen ſo viele Quackſalber (indem man ſich hier aus⸗ 
Über d ann, wofuͤr man will), daß ein gelehrter Arzt 
bete und d iſt, da er noch obenein mit der Unwiſſen, 
hei, Venter Gewiſſenloſigkeit der Apotheker zu kämpfen hat, 

n von einem ordentlichen Studium ihres Faches 


gen eine Konferenz Über dieſen Gegenſtand, und: 


nicht die Rede iſt. Ein junger Mann, der ſich zum 
Kaufmann beſtimmt, hat allerdings wohl die beſte Aus 
ſicht, ſein Gluͤck hier zu machen. Doch dann wuͤrde 
ich rathen, ihn in Bremen oder Hamburg lernen zu 
laſſen, wo er am beſten einen Ueberblick des Seehandels 
bekommen kann. Engliſch und Franzoͤſiſch find nothwen⸗ 
dige Sprachen; kann er Spaniſch, um ſo beſſer wegen 
des Handels mit Suͤdamerika. In Mexico ſoll man 
noch ſchneller Vermoͤgen erwerben, als hier. — Ein 
Handwerker, der ſein Fach verſteht, kann bald wohl⸗ 
habend werden. Ein Landmann hat mit vielen An⸗ 
firengungen zu ringen. Um den Boden urbar zu mas 
chen, braucht er Arbeiter, die ſelten unter 1 Spaniſchen⸗ 
Thaler Tagelohn arbeiten. Er muß beſonders beim An⸗ 
kauf des Landes vorſichtig ſeyn; nicht etwa das Land 
auf der Charte kaufen; denn ſehr oft exiſtirt es nur 
auf dem Papier, oder es iſt doch ganz anders in der 
Wirklichkeit. Uebrigens iſt bie Saͤchſiſche Landwirth⸗ 
ſchaft jo himmelweit von der hiefigen verſchieden, daß 
ein Landwirth aus Sachſen geradezu noch einmal an⸗ 
fangen muß zu lernen; und dann — reich werden fie 
doch nicht; fie haben Arbeit genug, nur um zu leben. — 
Ich hoͤre, daß ein Ingenieur hier fein Gluͤck machen 
konne, der befonders bewandert feyn müßte im Nivelle⸗ f 
ment, im Planiren, im Straßen- und Bruͤcken bau u. dgl. 
doch ſieht man ſchon jetzt viele junge Leute, die ſich⸗ 
dieſem Gefchäft widmen, fo daß in einigen Jahren ats 
ſolchen Ingenieurs Ueberſiuß ſeyn wird. — Es werden 
jetzt hier beſonders Railroads, Riegelwege (wohl beſſer, 
da fie den Eiſenbahnen ähneln, Holzbahnen), angelegte 
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RUE a 
Aus München, wird unterm 20. December bez 

richtet: Der berühmte, von Herrn Anton Bernhard 
erfundene, von ihm ſelbſt in mehreren oͤffentlichen. Blaͤr⸗ 
tern als das vortheilhafteſte Erſatzmittel für alle Dampf⸗ 
maſchinen angeprieſene Kraftapar at hat dahier ein 
ſchmaͤhliches Ende genommen. Nachdem das große 
Muſter⸗Waſſerwerk, welches er in einem Thurme 
am Sendlinger Thore errichtet hatte, und welches im 
jeder Stunde über 4000 Kubikfuß Waſſer auf, eine 
ſenkrechte Höhe von 60 Fuß treiben ſollte, tro alles: 
Bemuhungen, unzaͤhliger Abänderungen: und Verbeſſe⸗ 
rungen bis zu Ende Monats Junius 1832 noch keiner 
Tropfen Waſſer zum Vorſchein bringen konnte has: der: 
Erfinder ſelbſt ganz in der Stille und ohne Reife Pag 
ſich von hier entfernt, und bis jetzt, d. bi. fein ſechr⸗ 
Monaten, nichts mehr von ſich hören laſſen. Geime 
glänzenden Plone, die hieſige Stadt. auf das reich 
lichſte zu bewaͤſſern, und feine ungeheuern Austrocknungs⸗ 
Projekte aller Bayeriſchen Suͤmpfe ſind nun freilich) 
im eigentlichſten Sinne zu Waſſer geworden; wenn es 
ihm indeſſen auch nicht gelang, Waſſer aus Brummen 
und. Vaͤchen „ aus Seen und Suͤmpfen zu. numpen is 


— 


ſichert ihm Sch der Betrag ſeiner dahier zurüͤckgelaſ⸗ 
ſenen Schulden von mehr als 30,000 Gulden den Ruf 
eines vollendeten Meiſters in der Kunſt, Geid aus den 
Taſchen ehrlicher Leute zu pumpen. Bekannt iſt, daß 
ein bewährter inländiſcher Mechaniker und Mitglied der’ 
Koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften dieſe angebliche 
Erfindung gleich nach dem erſten Auftreten des Herrn 
Bernhard für eine phiſiſch techniſche Ungereimtheit ers 
klaͤrt hatte. Die einzige von dem Entwichenen zuruck 
gelaſſene Realität beſteht in dem Materiale des fa: 
meuſen Muſter⸗Waſſerwerkes am Sendlinger Thore, 
welches, nach der gerichtlichen Schäßung von Sachver⸗ 
1 nur einen Werth von hoͤchſtens 1800 Gul⸗ 
den hat. 


Der Irlaͤndiſche Dichter Moore hat die ihm angebo⸗ 
tene Ehre, von feinen Landsleuten in das Parlament 
gewählt zu werden, aus dem Grunde ausgeſchlagen, weil 
ihm die noͤthigen Geldmittel zur Beſtreitung der Koſten 
des Aufenthaltes in London mangelten, und er feine 
Familie mit ſeiner Haͤnde Arbeit ernähren muͤßte. Auch 
lehnte er zum Voraus die Annahme von Unterſtuͤtzungs⸗ 
geldern ab. 


Wenn es dazu kommen ſollte — heißt es in Leon⸗ 
dard und Braun's Jahrbuch für Mineralogie, 1. Jahrg. 
S. 433 — bei Luͤtzen an der Stelle, wo Guſtav 
Adolph fiel, dem großen Könige ein Denkmal zu errich⸗ 
ten, ſo moͤge man doch ja den Stein bewahren, der 
jetzt zu einem ſolchen dient! Dieſer Stein iſt, bedeu⸗ 
tungsvoll genug, nicht bloß ein Schwedenſtein — 
wie fie ihn nennen — ſondern wahrſcheinlich ſogar ein 
chwediſcher Stein. 


Im ſiebenten Bande der neuen Ausgabe von Lord 
Vyrons Schriften findet ſich eine Angabe des Honorars, 
welches er von ſeinen Verlegern erhielt; die Summe 
beträgt mehr als 200,000 Gulden. 


Die Koͤnigin von Madagaskar hat den chriſtlichen 
Miſſionairen die Erlaubniß ertheilt, zu predigen und zu 
lehren, und ihren Unterthanen geſtattet, ſich gemäß ihrer 
Ueberzeugung jede beliebige Glaubensform zu waͤhlen. 
Es wurden bereits zwei chriſtliche Kirchen gegruͤndet, 
die eine zu Ambodinandahalo, wo 57 Madagaſſaren 
ſich zu einer Gemeinde vereinigt haben, die andere zu 
Ambatonakonga, wo am 12. Juni v. J. neunzehn Er 
wachſene getauft wurden. Der Druck des alten Teſta⸗ 
ments in madagaſſariſcher Sprache iſt bis zum Buche 
Joſua vollendet. Das neue Teſtament hat dreißig bis 
vierzig Stunden weit von der Hauptſtadt ſeinen Weg 
in die Dorfſchaften gefunden. Die Koͤnigin hat einen 
Befehl erlaſſen, wodurch es den Schuͤlern verboten wird, 
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Nubel Pferde, 


in der Luft und durch die Luft ſchwebt, erſcheint den 


[2 


mit den Bibeln, die man ihnen verabreicht, nach Be, 
lieben zu ſchalten; ſie ſollten dieſelben blos als geliehen 
betrachten, 97 
5 . 

Eins der ſchoͤnſten Geſtaͤte in Rußland gehort DE 
Graͤfin Orloff Tſchesmerskoi. Es wurde im Jahre 1778 
von dem Vater derſelben, dem General, gegruͤndet und 
beſitzt gegenwaͤrtig 1320 Pferde von Arabiſcher und 
Engliſcher Race. Zu dieſem Etabliſſement gehöre 
40,000 Deſſatinen urbares Land, 149 Handwerket 
und 4200 Bauern. Der Pferdehandel iſt hier ſehr be 
deutend; man verkauft daſelbſt und in den beiden Haupte 
ſtädten des Kreiſes im Jahre gewöhnlich für 75,000 


<< 
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Die Reiterſtatue für das Monument des Kurfüͤr, 1 
ſten Maximilian I. von Bayern wird, im Auftrag 4 
Seiner Majeſtaͤt des Königs von Bayern, von 
Thorwaldſen unternommen. Es wurde ihm zu dieſem 
Behuf das, von Prugger nach dem Leben gemalte, 
Bild des Kurfuͤrſten aus der Gallerie zu Schleißheim 
nach Rom geſchickt. Bereits iſt das Pferd in Gyfßs 
vollendet. Thorwaldſen verfertigte auch die Statue 
des Adonis fuͤr den Saal der modernen Skulptur in | 
der Glypthothek, wo dieſelbe dem Paris von Canova 
gegenuͤber ſteht. e Ar 


Ein Mailänder ſoll ein Verfahren erfunden haben, 
die Violinen, ſtatt wie bisher aus 10 Stuͤcken, aus 
dreien zu verfertigen, und uͤberdies noch ihren Ton z 
verbeſſern. 8 


Künſtleriſches. 4 
Wie oft auch unſerem ſchauluſtigen Publikum bereits 
gymnaſtiſche, athletiſche und ähnliche Kunſtdarſtellungen 
dargeboten worden ſind, ſo duͤrfen dennoch die Darſtel 
lungen des ſeit Kurzem hier anweſenden Herrn Karl 
Rappo, dem mit Recht von anderen Hauptftädten het 
ein wohlbegruͤndeter Ruf vorausgegangen, durchaus nicht 
mit anderen der Art in gleiche Reihe geſtellt werden. 
Es iſt hier keinesweges auf irgend eine Täufchung be⸗ 
rechnet, ſondern Alles wird durch eine uͤberraſchende ° 
bis zur hoͤchſten Meiſterhaftigkeit geſteigerte Koͤrper 
wandtheit und Muskelkraft bewirkt, die beiſpiellos ſcheint⸗ 
und deren Leiſtungen ſich nicht ſelten der Grenze 
menſchlich Erreichbaren, ja des Unglaublichen naͤhern. 
Die Leichtigkeit, womit er nicht blos ſcharfgeſchliffene l 
Meſſer und Aexte, ſondern auch die ſchwerſten Geſchuͤt - 
kugeln und Eiſengewichte handhabt, ja mit ihnen ſpielt⸗ 
die leichte Schwungkraft, womit er bei geringem Anhalt 


em 
Auge des Schauenden bisweilen als ein märchenhaften 
Zauber, und erweckt eine hohe Vorſtellung von der Bild“ 
ſamkeit des menſchlichen Koͤrpers und Gliederbaus ji 


— ER 


„ Abſchied vom Bilaisen Kometen. 
Heute, bei anbrechender Morgendaͤmmerung, glaube 
Pa eine ſchwache Spur von demſelben unter dem 
An ‚bilde bes Einſtedler⸗Vogel wahrgenommen zu haben. 
ke eine eigentliche Beobachtung war aber nicht zu den⸗ 
sorgen iſt um dieſelbe Zeit noch Mondſchein, 
ihm, allem Vermuthen nach, für die noͤrdlich 
Sternwarten die Moͤglichkeit voruͤber, den 
ei ſeiner immer zunehmenden Entfernung von 
Licht. Kill. Meilen, bei ſeiner verhaͤltnißmaͤßigen 
ſchwaͤche und dem tiefen ſuͤdlichen Stande, noch ein 
& zu erblicken. Bei feiner nächften Wiederkehr im 
er 1839 bleibt er von uns ausgejehen, beftändig 
ra Mill. Meilen noch jenfeits der Sonne, alſo 
entfernt und hinter deren Strahlen verborgen. Im 
Be des Jahres 1846 wird er zwar am Abends 
= mel durch die Fiſche und den Wallfiſch feinen Lauf 
er . aber der Erde nicht viel naͤher kommen, als 
ede malen ſich von uns befindet. Von da an wird 
20 J. Mal feine dritte Wiederkehr, alſo ſtets nach 
deſebehren, uns eine immer ſichtbarere Erſcheinung 
Jahr en bringen, und zwar die fchönfte im Herbſte des 
auf 40. 1945, wo er gegen Ende November der Erde 
al ee Mil. Meilen nahe kommen wird, was wir 
ſchwerlich zu erleben hoffen duͤrfen. 
"eslau den 4. Januar 1833. 


1 / v. Doguslamsti. 
a ee 5 
F. z. G . 8. I. 6. J. 01 


r. 3. G L 7. I. d. R. O in. 


und mit 
elegenen 


\ 


— H. 8. 8 I . 
Sor Theater Nach ri ch t. 
Mabend den Sen zum drittenmale: Ein Stünds 
en Incognito. Luſtſpiel in 1 Aufzuge von 
Ur. C. Töpfer. Hierauf zum drittenmale: Die 
lütterwochen. Luſtſpiel in 2 Akten. Zum 
eſchluß: Die Papagaie. Poſſe in 1 Akt. 
g den 6ten: Der Bergmoͤnch. Romantiſche 
Zauber Oper in 3 Akten. Muſik von Wolfram. 


In Wilhelm Gottlieb Korns Buchhandlung, 


hweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Ei , J., Lehrbuch der Arithmetik für Schulen, 
Pianafien und den Selbſtunterricht. Ir Theil. 
ge 8. Berlin. j 3 18 Sgr. 
angue, Dr., die Lehre von dem Körperbaue, den 
darkheiten und der Heilung der Hausthiere, für 
Andleute bearbeitet. 2te verm. Aufl. gr. 8. Wiesbaden. 
; 8 - 1 Rehle: 

Dr. J. A., ökonomiſche Botanik oder Dar⸗ 
der Haus- und landwirthſchaftl. Pflanzen, 
errichte far junge Landwirthe. gr. 8. Dresden. 
15 2 Frhlr. 


Sonnt 


Rum, 
ſtellung 
um Unt 
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Die Weihnachts-Zinsen von den Börsen- 
Obligationen werden den 7ten und 8ten 
Januar künftigen Jahres Vormittags von 
9 bis 12 Uhr in dem Amts-Zimmer auf 
der Börse, jedoch nur unter Beifügung 
eines Verzeichnisses der Nummern und 
Summen der abzustempelnden Obligationen 
ausgezahlt. Breslau den 2g. December 1832. 

Die geordneten Kaufmanns- Aeltesten. 

Eichborn. Schiller. Lösch. 


Verſammlung des Gewerbevereins 
Montag den 7ten Januar Sandſtraße No. 6. Abends 
6 Uhr. i g 


Dankſagung. 
Denen hochveehrten Herren Ständen, Goͤnnern und 
Freunden im Kreiſe und hieſiger Stadt, ſo wie allen 
auswaͤrtigen Edlen, welche Ihre Theilnahme, an dem 
mich betroffenen harten Geſchick, durch edelmuͤthige Uns 
terſtuͤtzung bethaͤtigt N ſage ich hiermit meinen in« 
nigſten Dank. Der Allguͤtige erſetze Ihnen ſolches in 
dem erſt angetretenen Jahre durch reichlichen Seegen 
und erhalte mir Hochderen Gewogenheit. f 
Poln. Wartenberg den Aten Januar 1833. 
W. Kloͤtzel, 
Gaſtwirth zum eiſernen Kreuz. 


Sicherheits Polizei. 
Steckbrief. Der Baͤckelgeſell Franz Runkel eu 
ſcheint dringend verdaͤchtig, durch Weberreiten den Tod 
eines vierjährigen Kindes verurſacht zu haben, iſt aber 
von hier flüchtig worden. Alle reſp. Militatr- und Ci⸗ 
vilbehoͤrden werden daher dienſtergebenſt erſucht, denſel, 
ben, wo er ſich betreffen laſſen ſollte, zu arretiren und 
fiher an das unterzeichnete Inquiſttoriat abliefern zu 
laſſen. Breslau den 2ten Januar 1833. 
Das Koͤnigliche Inquiſitoriat. 
Signalement: Der Franz Runkel iſt 26 Jahe 
alt, 5 Fuß groß, hat braune Haare, bedeckte Stirn, 
blonde Augenbraunen, graue Augen, ſtarke Naſe, ger 
woͤhnlichen Mund, blonden Bart, rundes Kinn, flares 
ovales Geſicht, geſunde Geſichtsfarbe, kleine Statur. 


Jahrmarkts Verlegung. 

Dem gewerbtreibenden Publikum wird hierduech bes 
kannt gemacht, daß der, nach dem Kalender-Jahrmarkts⸗ 
Verzeichniſſe am 14ten Januar anfangende erſte dies⸗ 
jährige, Krammarkt zu Neiſſe nicht an dieſem Tage, 
ſondern erſt am 21ſten Januar feinen Anfang neh⸗ 
men, und der nach dem Kalender⸗Jahrmarkts-Verzelch⸗ 
niſſen auf den 19ten Januar anſtehende erſte diesjährige 
Viehmarkt zu Neiſſe am 26ſten Januar ſtattfinden 
wird. Oppeln den Aten Januar 1833. Au 

Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


a 


Subhaſtations⸗ Patent. 


Das auf der Breiten⸗Straße No. 1475. des Hypo⸗ 


theken⸗Buchs neue No. 10. belegene Haus, zur Toͤpfer⸗ 
meiſter Franke ſchen Concurs⸗Maſſe gehärtg, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Dieſ gerichtliche Taxe vom Jahre 1832 beträgt nach 
dem Materialien⸗Werthe 3524 Rthlr. 11 Sgr. 6 Pf., 
nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent 1937 Rthl. 
13 Sgr. 4 Pf., und nach dem mittlern Durchſchnitt 
2730 Rthle. 27 Sgr. 5 Pf. Die Bietungs⸗Termine 
ſtehen am Aten Januar 1833, am Aten März 
1833 und der letzte am 7ten Mai 1833 Vor⸗ 
mittags um 10 Uhr vor dem Herrn Juſtiz⸗Rathe 
Muzel im Partheien⸗Zimmer No. J. des Königlichen 
Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs- und beſitzfaͤhige Kauflu⸗ 
ſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen Terminen 
zu erſcheinen, ihre Gebote zum Protokoll zu erklaͤren, 
und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen Anſtaͤnde eintre⸗ 
ten, erfolgen wird. Die gerichtliche Taxe kann beim 
Aushange an der Gerichtsſtaͤtte eingeſehen werden. 
Breslau den 28ſten September 1882. 
Das Koͤnigl. Stadtgericht hieſiger Reſidenz. 
Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten Gerichts⸗Amt wird hierdurch 
bekannt gemacht, daß die inſuffictente Vermoͤgens⸗Maſſe 
des Bauergutsbeſitzer Carl Friedrich Wuͤrfel zu Stein 


Kunzendorf, über welche auf Grund des 6. 5. litt. c. 


Tit. 50. P. I. der Allg. Ger. Ordn. kein foͤrmlicher 
Concurs eroͤffnet worden iſt, in termino den 26ften 
Januar f. Vormittag 10 Uhr unter die bekannten 
Glaͤubiger vertheilt werden wird, und es werden daher 
alle etwanigen unbekannten Gläubiger des Würfel 
hierdurch aufgefordert, ſich ihre Gerechtſame innerhalb 


4 Wochen, ſpaͤteſtens aber in dem dazu angeſetzten 


Termine wahrzunehmen. 
Peterswaldau den 28ſten December 1832. 
Reichs⸗Graͤflich Stolbergſches Gerichts⸗Amt. 
Subhaſtatlons⸗ Anzeige. 
Die Johann Gottlieb Muͤllerſche Beſitzung zu 


Schoͤnheide, beſtehend aus einer Windmuͤhle 22 Scheffel 


Breslauer Maaß Ackerland, einem Obſt- und Graſe⸗ 


garten nebſt Wohn- und Wirthſchaftsgebaͤuden, welche 
von uns auf 2171 Rthl. 17 Sgr. 6 Pf. abgeſchaͤtzt worden, 


ſoll im Wege der nothwendigen Subhaſtation auf Ans 


tag eines Realglaͤubigers oͤffentlich verkauft werden. 


Wir haben hierzu drei Bietungstermine von denen der 
letzte peremtoriſch iſt auf den 10ten December 1832 
16ten Februar 1833 und 13ten April 1833 jedes; 


mal Nachmittags 2 Uhr in der Gerichts: Kanzelei zu. 


choͤnheide anberaumt und fordern Beſitz und Zah⸗ 


tungsfähige Kaufluſtige hierdurch auf, in denſelben zw 


erſcheinen, ihre Gebote abzugeben und auf das Meiſt⸗ 
gebot den Zuſchlag zu gemärtigen, in ſofern nicht geſetz⸗ 
che Umftände: eine Ausnahme begründen. 

Frankenſtein den Aten October 1832. 


Das Gerichts Amt Schoͤnheide. 
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2 A u et i o n, 5 
Auf gerichtliche Verfügung ſollen am 10ten d. Di 
Vormittags 11 Uhr auf dem neuen Packhofe vor dem 
Nicolaithore eirca 100 Stein Zucker und zwei FA 

Syrup an den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zah' 
lung in Courant verſteigert werden. 
Breslau den Aten Januar 1833. g 
Mannig, Auctions-Commiſſarius. | 


EB tr u 

Am 11ten d. M. Vormittags von 9 Uhr und Nach“ 
mittags von 2 Uhr werden im Auctions⸗Gelaſſe No. 49. 
am Naſchmarkte einige kleine Nachlaſſe, beſtehend in 
Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtuͤcke und Hausgeräch an 
den Meiſtbietenden verſteigert werden. 

Breslau den Zten Januar 1833. 

Mannig, Auetions-Commiſſarius. 


N A n t d n. Br 

Den 16ten dieſes Monats fruͤh um 10 Uhr ſollen 

in der Fuͤrſt⸗Biſchoͤflichen Reſidenz auf dem Dome hier 
ſelbſt, die zum Nachlaſſe des Herrn Fuͤrſt Biſchof 

von Schimonsky gehörigen 7 Stuͤck Kutſchen⸗Pferde 

Öffentlich. verſteigert werden, wozu wir Kaufluſtige hier 
durch einladen. Breslau den Aten Januar 1833. 
Die Teſtaments⸗Executoren. — 


An z e i g e. 0 
In Beziehung auf meine Ernennung zum Notarius 
publiens im Departement des hieſigen Koͤnigl. Ober⸗ 
Landes» Gerichts zeige ich ergebenſt an, daß ich taͤglich⸗ 
des Morgens bis gegen 11 Uhr und des Nachmittags 
von 2 bis 6 Uhr in meiner Wohnung (Schuhbrücke 
No. 6. neben dem blauen Hirſch) anweſend und zu 
ſprechen bin. Breslau, den 3. Januar 1333. 


: Rt, 7 
Stadt⸗Gerichts⸗Juſtiz⸗ Commiſſarius. 
Eichen Verkauf. 


Das Dominium Bergel bei Ohlau beabſichtiget, 
eirca 800 Stuͤck junge und ſchoͤne Eichen, im Ganzen 
oder auch einzeln, ſtehend an Beſtdietende zu verkaufen, 
und es find. dazu die Montage der Monate Januar 
und Februar d. J. namentlich der 14te, Alſte und 
288ſte Januar, der 4te, Lite, 18te und 25ſte Februar 
von Morgens 9 Uhr bis Mittag um 3 Uhr jeden Ta⸗ 
ges anberaumt worden. Indem nun Kaufluftige einge 
laden werden, in den oben genannten Terminen zu er 
ſcheinen, bemerken wir noch ergebenſt: daß / des Kauf, 
geldes im Termine, der Reſt aber vor der Abfuhre des 
Holzes bezahlt werden muß. Vorzugsweiſe werden dieſe 
Eichen für die Herren. Gerbermeiſter zum Scha 
ben geelgnet ſeyn, fie liefern aber eben ein ſo gutes 
Nutz, und Brennholz. Die Abfuhre iſt uberall bequem, 
mit dem Verkauf der an der Straße zwiſchen Bergeb 
und Gruͤntanne ſtehenden Eichen wird aber. der Anfang 
gemacht werden. i 

Bergel bei Ohlau den 2. Januar 1833. 


* 
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er Menager ie Anzeig 
Heute, Sonnabend den 5. Januar 1833, Erſte 
D Punkt 6 Uhr Abends. 
er häufige Beſuch von Schauluſtigen, giebt mir den angenehmen 
ſutte Menagerie allhier aufgenommen iſt; hierdurch aufgemuntert, habe ich die Ehre, heute eine Haupt, 
od des Abends Punkt 6 Uhr anzuzeigen, wo alsdann Herr Anton van Aken die Zaͤhmungs⸗ 
de nog lon der grauſamſten und reißendſten Thiere in einem ſolchen Grade zu zeigen die Ehre haben wird, wie 
Geyer nie von einem Andern geſehen worden; nämlich außer der bereits geiehenen. Zaͤhmung des Koͤnigs⸗ 
hier “8 des Leoparden ꝛe. wird derſelbe zu der gefleckten Hyäne (durch die Naturgeſchichte als das grauſamſte 
mt q annt) unerſchrocken in deren Behaͤlter treten und dieſelbe ſowohl durch einen einfach als auch doppelten 
wi apier beklebten Reif nach Commando ſpringen laſſen; eine Abrichtung, die gewiß Bewunderung erregen 
Ab en es bis jetzt noch nicht einmal von dem zahmſten Hausthier geſehen worden; wie ſchwierig dieſe Art 
Indem uns iſt, bedarf keiner weitern Erwähnung oder als viel verbrauchtes Non plus ultra zu prangen. 
0 geben mir die Freiheit nehme, meine verehrungswuͤrdigen Goͤnner zu dieſem ſo ſeltenen Natur⸗Schauſpiel 
nehme A nuladen, werde ich nicht ermangeln alles aufzubiethen, den verehrungswerthen Anweſenden eine ange⸗ 
bend⸗ Unterhaltung zu verſchaffen. Die Bude iſt durch mehrere angebrachte Oefen geheitzt. 
Wilhelm van Aken, Eigenthuͤmer der großen Menagerie. 


auch 5 S. Der Eigenthuͤmer kauft und verkauft alle Arten von auslaͤndiſchen Thieren und Vögeln, fo wie 
fremde Pfauen und Wafler s Vögel. 


k. 5 
Hauptfütterung, 


Beweis, in welchem hohen Grade 


* 


ein . . Gaſthof „Verkauf. 
best Fi einer der Vorſtaͤdte Breslau's belegener, [ehr 


ee er, langjährig bekannter Gaſthof iſt wegen Far 


. ka en. Berältniffen mit billiger Einzahlung zu vers 

Hofer Es befindet fich dabei eine Brennerei und 

Ne , Garten. Das Mähere darüber Schuhbruͤcke 
55. bei F. Mahl. 


N Ve. en 7 
Beate und kleine Steinkohlen find zu den billigſten 


Nach h eue Ruf! 
4 ue Qandfhugmacherg elle T. Ernſt Schmeltzer e 
ü teukburg gebuͤrtig, wird wegen Vermögens; | 
8 hältniffen von feiner Mutter erſucht, nach 
N Br zu kommen. 
0 keslau den Zten Januar 1833. 
S. eh 


Bekanntmachung. 

Bat Die der mir im Juni v. J. zur Zeit, des 
8 er Wollmarkts 50 Stück doppelte Friedrichsd or 
weitern Maß entdeckt, welches ich zur Einſtellung aller 

Gold achforſchungen hiermit bekannt mache. 
erg den 1ften Januar 1833. 
Christoph Stoll sen., Tuchfabrikant. 


tehanifches Casperle Theater im blauen 
Hirſch zu Breslau. 

Sonnabend den Hten Januar wird zum erſten⸗ 
male aufgeführt: „Die zudringlichen Frauen, oder 
hat man nicht Noth mit Euch Mädchen!” Luſtſpiel in 
3 Aufzuͤgen von Hafner. Zum Schluß neue Ballet⸗ 
und Transparente. Anfang 7 Uhr. 

Carl Eberle, Mechanikus. 


Te mn 
x? Bei meiner in diesem Jahre abgehaltenen 


Inventur habe ich mehrere Duzend schön gear- 


beiteter Herren Peruquen zurückgestellt, welche 
ich zu ganz geringen Preis, u. z. zu zwei 4 
drei Rthir. pro Stück verkaufe. Zugleich er- 
suche ich meine geehrten Kunden von ausser- 


halb, Ihre bei mir gemachten respectiven Be- 


stellungen gütigst abholen zu lassen. 
Schwindt, — 
Reusche-Strasse No. 7 im ersten Viertel 
am Blücherplatz. 


tettiner Bier 


- D 
in ganzen und halben Flaſchen von bekannter Güte 


Frank, 
Schweidnitzer Straße No. 28. 
i ‚ Holian dem älteren 
(Reuſche Straße im grünen Polaken) a 
find ganze und getheilte Looſe zur Aften Klaſſe 
67 ter Lotterie, für Auswärtige und Hieſige zu haben. 


offerirt 


x 


u 
frische Hollsteiner Austern 

in Schaalen 5 

und 
krische Flickheeringe 
erhielt wiederum und empfiehlt 
Friedrich Walter, 
Ring No. 40. im schwarzen K uz. 
„Verlorner Vorſtehhun d. 

Den 20ſten December a. pr. iſt ein großer, weiß 
und brann gefleckter Vorſtehhund, mit einer braunen, in 
der Mitte einen weißen Streifen habenden Nuthe, abs 
handen gekommen. Derjenige, der vorbezeichneten Hund 


Grosse ganz 


Nadlergaſſe Nro. 2. eine Stiege hoch abgiebt, erhält 
* 


eiue! angemeſſene Belohnung. 1 
Zum bevorſtehenden Landtage 
kind bei uns fo ſehr viele Nachfragen nach 
verſchiedenen meublirten Wohnungen, daß wir uns ver- 
anlaßt ſehen, um Jedem genuͤgen zu koͤnnen, ſowohl 
die Herren Haus⸗Eigenthuͤmer als Untermiether zu er 
ſuchen, uns die zu vermielhenden Lokale mit Angabe 
der Preiſe gefaͤlligſt recht bald anzeigen zu wollen. — 
Anfrage⸗ und Adreß⸗ Bureau im alten Nathhauſe 
hoch. 


eine Treppe | 
1 Ver miet hung. 


Eine Wohnung im 1ſten Stock, beſtebend aus 4 Stu⸗ 
ben, 1 Kabinet, Entree, Kuͤche und Zubehör, noͤthigen⸗ 
falls auch Stallung und Wagenplatz; ferner 2 Stuben, 
Kuͤche und Zubehoͤr im Parterre ſind entweder im Gan⸗ 
zen oder auch getheilt kommende Oſtern zu vermiethen, 
vor dem Ohlauer Thor, Vorwerks⸗Gaſſe Nee. 6. 

Bu vermiet hen > 
an einen ſtillen Miether und dieſe Oſtern zu beziehen 
iſt die Parterr Wohnung in dem Haufe des Stadtrath 
Scholz auf der Hummerei No. 52, beſtehend in einer 
Vorder, Verbindungs, und Hinter Stube, Entree, lich 
ten Küche, 2 Speiſe⸗Gewoͤlben und erforderlichem Kellers 
und Boden⸗Raunt. ER 

Vermiet hung. 
Zu vermiethen und Termino Oſtern zu beziehen 
in der goldnen Krone am Ringe in der 
eine Wehnung ven 5 Stuben mit Zubehör. 
TEE Zu derem i ehen 
iſt Termin Oſtern der 1ſte Slock von 5 Stuben, 
1 Alkove, 1 Küche, Boden: und Kellergelaß, Stalfung 
auf 4 Pferde und Wagenplatz; fo auch im Iten Stock 
Stuben nebſt allem dazu gehoͤrigen, auf der Weiden⸗ 
Orraße No. 29. in der Statt Wien, 

Zu ver miethen 
und auf Oſtern zu beziehen find auf der Nicolaiſtraße 
No. 68. zwei Wohnungen von zwei und drei Stuben. 
nebſt Zubehoͤr. 


iſt 
Aten Stage 


‚lien zu vermiethen und zu Oſtern zu beziehen. 


—— 


| Vermiethung. 
In Schweidnitz auf der Petersſtraße Nro. 87. 65 
eine Seifenſiederei, nebſt allen dazu erforderlichen dien a 


an 


4 


Nähere erfränt man bei dem Baͤckermeiſter Chri 
Wild No. 33. 


8 — 
Vermiet hun e . 
Catharinen-Straße in No. 3. iſt die erſte Etage / 
beſtehend in 4 Stuben, 2 Alkoven, 1 Kammer, Kuͤche, 
Keller und Holzremiſe künftige Oſtern zu beziehen. 8 
— : —— — BEE 
Zu ver miethen. a 

Eine Stube mit und ohne Meubles im erſten Stock 
vorn heraus, am Ringe, iſt zu vermiethen durch den 

Agent Kaiſer Ring No. 34. im goldnen Stern. 


. 
% 
1 


Dr 


: AR 75 

Mehrere Wohnungen mit Meubles, Ring, Büchern 
platz, Oblauers, Albrechts“, Schweidnitzer Straße, 
Schmiedebruͤcke, find für die Dauer des Landtages zu 
vermiethen. Das Mähere im Vermiethungs Hircad 
Hintermarkt No. 1. 


e 


Zu vermiechen 

und Termin Oſtern zu beziehen iſt die 1ſte Etage, BF 
ſtehend in 6 Zünmmern, Aleove und nöthigem Beilaß 
Kupferſchmiede⸗Straße im wilden Mann Ne. 16. 

Su vermiethen a > 
und Term. Oſtern zu beziehen iſt die Bierbrauerei 
nebſt Stallung und großen Boden und Kellern im Wall, 
ſiſch, Meſſergaſſe Nro. 20. Näheres bei dem Kaufe 
mann J. Schultz, Albrechts⸗Straße No. 28. 88 


— — — — —a——! . 


EN 
4 


a 


Kumendoff; 

der goldnen 83 
Hausborß; Hr. Niebel, 
bett, Paßtor, von Rankau 


Hr, Lerfing, Jun enden 


Fabrikant, von Guadenfret. — Im Privat⸗Loßis: DE 
v. Karski, von Krabauow, kathol. Gymnaſſum; Hr. b. nie 
Hauptmann, von Petereborff, Herrenſtraße No. 16. 1 


Wilhelm Getelſens 
n. e 


1 


971 


